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Deutſche und
HOeſterreicher drängen die Herben in ſüdlicher Richtung zurück. Rege
Fliegerkätigkeit an der Weſtfront. Wehrloſe deutſche AWooksleuke von

Zwei bedeutſame Srfolge
der deutſchen Diplomatie,

zumal ſie aller Vorausſicht nach nicht ohne günſtige
praktiſche Folgen für die weitere Durchführung un
ſerer militäriſchen Aufgabe bleiben werden, machen
gegenwärtig unſeren Gegnern weidlich zu ſchaffen.
Ungefähr gleichzeitig ſind die Bemühungen der deut
ſchen Diplomatie in den Vereinigten Staaten von

Amerika und in Bulgarien zum Ziele gelangt. Die
Bedeutung dieſer Tatſache iſt eine ſo handgreifliche

und allgemein verſtändliche, daß die öffentliche Mei
nung des feindlichen Auslandes den Erfolgen der
deutſchen Diplomatie notgedrungen hat Anerkennung
zollen ſen. Freilich iſt dies nicht etwa in der

ſo die eutſchen Tomat gals ſolche rückhaltlos zugegeben wurden. Wenn
aber gegen Sir Edward Greh, der, als Jtalien dem
Dreibunde die Treue brach und den Anſchluß an die
Ententemächte vollzog, in England und Frankreich
mit Lobeserhebungen geradezu überſchüttet wurde,
jetzt in zahlreichen engliſchen Blättern, allerdings
überwiegend in Organen der konſervativen Preſſe,
nicht nur wütende Angriffe, ſondern ſogar böſe Ver
wünſchungen und heftige Flüche geſchleudert werden,
ſo liegt darin eine Anerkennung des deutſchen Er
folges, die vielleicht höher bewerket werden muß als
das offene Eingeſtändnis, daß England auf dem
Balkan oder zum mindeſten doch in Bulgarien
eine offene Niederlage erlitten hat. Dürfen wir uns
dieſer Stimmung der engliſchen Preſſe vorbehaltlos
freuen, ſo müſſen die anerkennenden Worte, mit
denen führende Organe der amerikaniſchen Preſſe
der erfolgreichen Bemühungen des deutſchen Bot
ſchafters in Waſhington um die Erledigung der
zwiſchen Deutſchland und Amerika ſchwe
benden Streitfragen gedenken, noch angenehmer be
rühren. Wohl hat die Beilegung der beſtehenden
Meinungsverſchiedenheiten Entgegenkommen und
Zugeſtändniſſe erfordert, aber es iſt nun einmal der
natürliche Verlauf, daß in einer Streitfrage, wenn
ſie auf gütlichem Wege erledigt werden ſoll, beide
Teile guten Willen zur Verſtändigung zeigen und
betätigen müſſen. Es iſt auch nicht richtig, daß das
Entgegenkommen bisher ein recht einſeitiges, näm
lich nur von deutſcher Seite bezeigtes, geweſen wäre.
Man muß ſich nur erinnern, wie vor einigen Mo
naten in der engliſchen Preſſe geradezu mit Hoch
druck daran gearbeitet wurde, zwiſchen Deutſchland
und den Vereinigten Staaten von Amerika Miß
trauen zu ſäen und in den Beziehungen beider
Länder, die länger als ein Jahrhundert im beſten
Einvernehmen gelebt und keinerlei gegenſätzliche Jn
tereſſen gehabt haben, einen gewaltſamen Bruch her
beizuführen. Unverkennbar war es von England,
Frankreich und Rußland darauf abgeſehen, eine
aktive bewaffnete Beteiligung der Vereinigten
Staaten an dem Kampfe gegen die Zentralmächte
zu erreichen, und die engliſche Regierung und Di
plomatie hatte ſich offenbar der zuverſichtlichen Er
wartung hingegeben, daß der große Wurf gelingen
würde. Wenn jetzt allem Anſchein nach dieſe Ge
fahr als abgewendet gelten darf, ſo ſollte man nun
mehr allerſeits anerkennen, daß die deutſche
Regierung von vornherein den rich
tigen Standpunkt eingenommen,

den Engländern ermordet.

nichts verabſäumt und ſich nichts ver
geben hat. Unter allen Umſtänden wird man
bei gerechter Würdigung der Dinge anerkennen
müſſen, daß es ganz anders gekommen iſt, als unſere
Feinde es ſich gedacht haben. Angeſichts deſſen, was
auf dem Spiele ſtand und ſteht, iſt das fraglos ein
rholg der die von unſerer See ger
botenen Zugeſtändniſſe reichlich auf
wüegt.

x Kriegslage
Vom Balkan- Kriegsſchauplatz

eh n

e eine Erklärung über die omatiſche Seite
er Balkanlage ab, in der er ſagte: Wieder ſehe ſich Ser

bien einer Kriſe gegenüber und begegne ihr mit demſelben
glänzenden Mute. Die Teilnahme Bulgariens am Kriege
übe großen Einfluß auf die Lage aus. Es liege auf der
S daß die Jntereſſen Griechenlands und
Serbien et identiſch ſeten. Auf die Dauer

würden ſie zuſammen ſtehen und fallen Bei den
Maßregeln, die wir ergriffen haben, fuhr Grey fort,
gehen wir im engſten Gin vernehmen mit
Frankreich vor. Die Mirwirkung ruſſiſcher
Truppen iſtverſprochen, ſobald ſie verfügbargemacht werden können. Die militäriſchen Maßnahmen
der Verbündeten werden auf geſunden ſtrategiſchen Grund
ſäßen aufgebaut werden. Serbien Kämpfe um
feine nationale Exiſtenz Es iſt eben jetzt in
ein erbittertes Ringen verwickelt. Aber auf welchem
Schauplatze immer die Kämpfe ſtattfinden, der Streit iſt
ein und derſelbe. Auch die Entſcheidung wird für alle
dieſelbe ſein.

„Nowoje Wremja“ greift Sſaſonow wegen ſeiner
Balkanpolitik heftig an. Der Balkanblock ſtand und
fiel mit Bulgarien, Sſaſonow habe ſich als zu großer
Optimiſt erwieſen und zu ſehr auf die überlieferte Freund
ſchaft Bulgariens für Rußland gebaut. Die verlorene
diplomatiſche Balkanſchlacht werde Rußland viele
neue Opfer koſten. Jeder ruſſiſche Bürger müſſe
im Gedächtnis behalten, daß Rußland dieſe Nie-
derlage Sſaſonow verdanke.

Es iſt bezeichnend, daß die ruſſiſche Zenſur dieſen Ar
tikel durchgelaſſen hat. Sollte etwa auch Sſaſonows
Stellung erſchüttert ſein

Wie gering die Zuverſicht iſt, die Viviani dem
Parlamente einzuflößen vermochte, bekündet ein einfluß
reichen Kammerkreiſen entſtammender Artikel des „Gau
lois“ in dem es heißt „Der Wettmarſch der Zentral
mächte und des Vierverbandes nach Konſtantinopel iſt für
uns ausſichtslos. Der Vorſprung Deutſchlands iſt nicht
einzuholen. Nehmen wir unſere Revanche in
Syrien, aber raſch, bevor auch dort der Gegner die
Oberhand gewonnen hat.

Der Deutſchöſterreich- ungariſche Krieg
gegen Serbien.

Der letzte ſerbiſche Kronrat
fand der „Kambana“ zufolge in Kragujewac unter dem

Vorſitz des Königs Peter ſtatt. Auch der Thronfolger
Alexander, ſowie ſämtliche Heerführer und Skaatsmänner
nahmen daran teil. Der bisherige Geſandte in Sofia

gab Aufſchluß über den Bruch mit Bulgarien. Die Lage
ſei durch das Eingreifen Jtaliens noch erſchwert worden.
Den diplomatiſchen Sieg ernte König Ferdinand und Ra

doslawo w.
Der Generaliſſimus Putnik führte aus, daß es fü

Serbien unmöglich ſei, zu gleicher Zeit im
Norden, Weſten und üden zu kämpfen.

iſchen Unterhauſe amAn

Paſchitſch war der Meinung, daß die bulgariſche Armee
in Mazedonien einmarſchieren werde. Nur die Entente
könne dies verhindern. Auf Griechenland und
Rumänien könne nur bei einem Sieg der En-
tente gerechnet werden. Dieſe müſſe daher raſch
handeln. König Peter hörte die Rede ſchweigend an, der
Thronfolger zeigte ein nervöſes Benehmen

Flucht des Königs und des Hofes.
Jtalieniſchen Blättern zufolge wurde der Dynaſtie

Karggeorgewitſch für den Fall ihrer Flucht aus
Serbien ein Aſyl in Jtalien angeboten.

Schweizeriſche Blätter melden über Mailand. Das
mit dem Hauptquartier in Kragujevac befindliche ſerbiſche
Kriegsminiſterium iſt mit dem König und dem Thron
folger nach Podufeva e übergeſiedelt.

Der Druck auf Serbien.
Reuter verbreitet eine Meldung aus Niſch, daß der
ruck, den die Oſterreicher und D er Nord

Sexrbi

Truppen ausgeübt
Die feſtungsartig ausgebante Stadt Pozarevac ganz in

deutſchem Beſitz.
Jm geſtrigen deutſchen Heeresbericht heißt es vom

Balkankriegsſchauplatz:
Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Mackenſen nehmen die Operationen ihren planmäßigen
Verlauf.

Südlich von Belgrad und Semendrig ſind die Serben
weiter zurückgedrängt. Es wurden 450 Gefangene ge
macht und 3 Geſchüte, darunter T ſchweres, erobert.

Die Werke auch im Süden von Pozarewac ſind heute
nacht geſtürmt; die befeſtigte Stadt fiel damit in unſere

Hand.
Die bulgariſche erſte Armee begann den Angriff über

die ſerbiſche Oſtgrenze. Sie nahm die Paßhöhen zwiſchen
Belogradſik und Knſazevae in Beſitz.
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Der öſterreichiſchungariſche Bericht.
Die über den Erino Brdo vordringenden k. u. k.

Truppen warfen den Feind über den bei Vinca in die
Donau mündenden Volivio a Bach zurück.

Die beiderſeits der unteren Moraw a vorgehenden
deutſchen Streitkräfte nahmen Pozarevac im Kampf

Die ſerbiſchen Heeresberichte

müſſen jetzt das Vordringen der Verbündeten zugeben
Es heißt in den Berichten U. g.
Am 10. d. M. 2 Ahr nachmittags begann der Feind
eine heftige Beſchießuüng unſerer Stellungen vor
Zabrezgo. Er gebrauchte Granaten mit erſtickenden
Gaſen, die jedoch keine Anordnung in unſeren Reihen
verurſachten. Unſere Soldaten rüſteten ſich ſofort mit
Schutzmäsken aus. Eine unſerer Abteilungen ſtürmte
geg enden Feind vor und ging durch eine mit Gasbomben
arbeitende Kolonne hindurch. Gegen 5 Uhr begann der
Feind wieder den Angriff und eröffnete von
neuem eine heftige Beſchießung mit erſtickenden
Bomben. Als ſeine Truppen vorſtürmten, wurden ſie
jedoch von den Anſrigen zurückgeworfen und bis auf 300
bis 400 Meter vor ihren Schützengraben verſolgt. Wir
haben hierbei einen Offizier und 30 Soldaten
gefangen.

Am 11. Oktober und in der folgenden Nacht dauerte
der Kampf an der Donaufront ſüdlich Gradiſte und
ſüdweſtlich Semendrig fort. Semendrig wurde ge
räumt. Bei dem Dorfe Lipa fand ein erbitterter Kampf
ſtatt. Der Feind konnte das Dorf beſetzen. Der
griff auf der Belgrader Front bei Mokri, Lug
Weliki und Tornak an.

Die Erſtürmung der Höhen ſüdlich von Belgrad
ſchildert der Kriegsberichterſtatter des „B. L.-A.“ wie folgt

Hſterreichiſch- ungariſche Bataillone haben den rechten
Flügel der Kumodraze Stellungen abgeſprengt
Und die Serben zum ſchleunigen Rückzug nach
ihren Poſitionen auf dem Avlaberge genötigt. Es han
delte ſich dabei um Höhen zunächſt des Erinoberges, der
an der Landſtraße Belgrad Grocke gelegen, dieſen Weg
in ähnlicher Weiſe ſperrt, wie der Kimodraz und in der
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Folge der Avalg die Straße Belgrad Niſch beherrſchen.
Durch die Wegnahme der zwiſchen der Grockger Straße
und der Donau gelegenen Hshenrücken ſcheint auch die
ſtarke Stellung des Feindes auf dem Kumodraz unhaltbar
geworden zu ſein, ſo daß die Serben gleich weiter nach
Südem abziehen mußten Der Avpala, der ſchon von der
Donau aus hinter Belgrad zu ſehen iſt, bildet ein charkter
iſtiſches Merkmal des Stadtbildes von Belgrad. Die Er
ſtürmung der ſehr ſtarken Befeſtigungsanlagen der Serben
am und zunächſt des Exinoberges wurde durch konzen
triſches Maſſenfeuer unſerer ſchweren Artillerie vorbereitet
und ſchließlich durch Jnfanterie durchgeführt

Serbiſche Überläufer
Nach Meldungen aus e haben ſich dort 950

ſerbiſche Uberläufer mit ihren Gewehren ergeben.
Der bulgariſch-ſerbiſche Krieg.

Bulgariſche Erfolge.
Donnerstag nachmittag um 3 Ahr beſchoſſen die

Bulgaren heftäig einen ſerbiſchen Munition s
z u g zwiſchen den Stationen Rabituitza und Zajecar. Sie
zerſtörten in den Station Tabacovac zahl
reiche Eiſenbahnwagen. Man meldet einen
anderen bulgariſchen Angriff in der Gegend von Wranj a.

Einem Telegramm der „Köln. Ztg.“ aus Sofig zu
folge überſchritten die bulgariſchen Truppen
geſtern die ſerbiſche Grenze ſcheinbar auf der ganzen
Linie. Das Timoktal mit der wichtigen Eiſenbahn
von i zur Donau iſt nicht mehr für die
Serben benutzbar, wodurch der Verkehr Rußlands
mit Frankreich unterbunden iſt.

Jm öſterreichiſchungariſchen Kriegsbericht heißt es:
Die bulgariſche 1. Armee hat den Angriff über

die ſerbiſche Oſtgrenze begonnen und die Paßhöhen zwiſchen
Belograädetk und Knjazevac in Beſitz ge
nommen.

Bei Belogradtſchik überſchritt eine ſerbiſcheBatterie die bülgariſche Grenze S Mann
ſchaft ergab ſich den Bulgaren
Griechenlands Haltung und der Vierverband.

Bulgarien bewilligte das Erſuchen der griechiſchen

S Regierung,griechiſchen Händlern den Einkauf und die Ausfuhr
von bulgariſchem Brotgetreide und Mais
nach Griechenland zu geſtatten.

Der Vertrag mit Serbien ſoll gekündigt werden
Die Regierung ſoll aus Athen Nachrichten haben, daß

Griechenland feſt entſchloſſen iſt. die Neutrali-
tät jedenfalls fortzuſetzen. Die griechiſche Regie
rung beabſichtige, den Bündnisvertrag mit Ser
bien zu kündigen.

Die Truppenlandungen und die Vergewaltigung
Griechenlands

Die Geſandten der Entente überreichten
Sege m ins eine Note in der die Zurückziehung des

Trupp erbinlandungsverbots Von einem ſolchen Verboe eWenn dieſem Erſuchen nicht ſtattgegeben werde, werde
die Blockade über Griechenland verhängt wer
den, um die Wareneinfuhr nach Bulgarien zu verhindern
Die griechiſche Regierung wird, wie verlautet, das Ver
langen der Entente zurückweiſen. Die Androhung der
Blockademaßnahme bedeute eine Verletzung der
griechiſchen Jntereſſen. Man erwarte nunmehr
von der Entente nichts Gutes. Der ruſſiſche und der
italienſche Geſandte bereiten ihre Abreiſe
vor. 100 000 Mann in Saloniki?
Der kömiſche Korreſpondent des Reuterſchen Bureaus
iſt ermächtigt, u erklären, daß die Regierungen des Vier
verbandes Anſtalten für ein kräftiges Vorgehen mit
großen Streitkräften gegen Bulgarien getroffen haben.
1000900 Mann ſollen in Saloniki bereits ge
landet worden ſein.
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Hie Kämpfe an der Weſtfront
Der geſtrige deutſche Heeresbericht.

Nordöſtlich und öſtlich von Vermelles ſind die Eng
länder aus unſeren Stellungen wieder hinausgeworfen.
Am Weſtrande der ſogen. Kiesgrube konnten ſie ſich in
einem kleinen Grabenſtück noch halten.

In der Champagne haben ſächſiſche Truppen öſtlich von
Hperi ein Jranzoſenneſt aus, das ſich in unſerer Stel-
lung ſeit den großen Angriffen noch gehalten hatte, mach
ten 5 Offiziere und 390 Mann zu Gefangenen und er
beuteten mehrere Maſchinengewehre.
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Schöne Ausſichten für die engliſchen Steuerzahler.
Bei der zweiten Leſung der Finanzvorlage im engliſchen Unterhauſe rief die Erklärung des Jinangſetretets

des Schatzamtes Montagn, daß jeder Bürger darauf ge
faßt ſein müſſe, ſchließlich die Hälfte ſeines Ein
kommens in Form von Stenern und An-
leihen dem Stagte zur Verfügung zu ſellen,
großes Aufſehen hervor

Der Luftßrieg.
Das engliſche Kriegsamt über den Zeppelinangriff.
Das engliſche Kriegsamt veröffentlicht folgende Er

klärung: Eine Flotte feindlicher Luftſchiffe
beſuchte lehte Nacht die öſtlichen Grafſchaften
und einen Teil des Londoner Diſtrikt s und warf
Bomben ab. Unſere Abwehrkanonen waren in Tätigkeit.

Ein Luftſchiff neigte, wie man wahrnehmen konnte, auf
die Seite und verlor an Höhe. Fünf Flugzeuge
ſtiegen auf. Wegen der atmoſphäriſchen Verhältniſſe ver

mochte nur einer ein Luſtſchiff zu entdecken, Auch dieſem
gelang es nicht, das Luftſchiff einzuholen,
ehe es im Nebel verſchwand. Einige Häuſer wurden be

ſchädigt, mehrere Brände brachen aus, aber kein ernſter
militäriſcher Sachſchaden wurde verurſacht. Sämmtliche
Brände waren ſchnell gelöſcht. Die Geſammtzahl der
Opfer einſchließlich der bereits gemeldeten iſt: 19 Mi
litärperſonen tot 18 verwundet, männliche
Zivilperſonen 27 tot, 64 verwundet Frauen 9 tot, 30 ver
wundet, Kinder 5 tot, 7 verwundet; davon entfallen auf
den Londoner Bezirk 82 Tote und 95 Verwundete.

Deutſche Flugzeugarbeit in Frankreich
Der geſtrige deutſche Heeresbericht meldete
In der Nacht vom 13. zum 14 Oktober wurden die für

die im Gange befindliche Operation militäriſch wichtigen
Bahnhöfe von Chalons und Citry le Francois von einem
unſerer Luftſchiffe mit Bomben belegt
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Paris gemeldet: Ein
Zeppelin überflog am 18. Oktober Chategau
Thierry und warf fünf Bomben ab, die außerhalb
der Stadt niedergingen, ohne irgend welchen Perſonen
oder Sachſchaden zu verurſachen.

Zeppeline über der Jnſel Vlieland.
Ein aus ſüdweſtlicher Richtung kommender Zeppelin

flog geſtern über die Jnſel Vlieland (Holland). Er
wurde von der Küſtenwache beſchoſſen und verſchwand in
nordöſtlicher Richtung. Zwei Stunden ſpäter erſchien
plötzlich ein zweites Luftſchiff aus ſüdöſtlicher
Richtung, das zwiſchen der Jnſel Vlieland und Ter
ſchelling paſſterte. Als es heftig beſchoſſen wurde, ging
das Luftſchiff ſchnell in die Höhe und verſchwand in nord
öſtlicher Richtung im Nebel.

Ein franzöſiſches Luftſchiffgeſchwader
von zwanzig Flugzeugen beſchoß den Bahnhof
Bazancourt hinter der Front der Deutſchen in der Cham
pagne. Ein Flugzeug ſchoß einen deutſchen Fe ſſel
b'allon ab, der ſüdlich Monthois abſtürzte. Ein feind

liches Flugseug wurde von einem der unſerigen nörd
lich der Aisne abgeſchoſſen; es ſiel innerhalb der
deutſchen Linien nördlich Bucy le Long nieder.

Alſo ſteht im fransöſiſchen Tagesbericht zu leſen.
Erfolgreiche Fliegerarbeit in Rußland

Jm geſtrigen deutſchen Heeresbericht hieß es:
Eines unſerer Luftſchiffe belegte den Bahnhof Minsk,

auf dem zurzeit große Truppeneinladungen ſtattfinden,
ausgiebig mit Bomben. Es wurden 5 ſchwere Explo
ſionen und ein großer Brand beobachtet.
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Der amtliche ruſſiſche Bericht vom 44. Oktober
lautet: Deutſche Flugzeuge warfen mehrere Bomben auf

den Bahnhof Römers rot eſtadt (8 Kilometer). nördlich Friedrich

Der Krieg mit Italien

An der Tiroler Front hielt das ſtarke feindliche Atilleriefeuer an. Infanterieangriffe verſuchte der Gegner
nur auf der Hochfläche von Vie
italieniſche Kompagnien um Mitternacht gegen unſere
Stellungen vorſtießen, jedoch nach kurzem Feuerkampf zum
Zurückgehen gezwungen wurden. Ebenſo ſcheiterte ein
nochmaliger Annäherungsverſuch in den Morgenſtunden.
An der Kärntner Grenze und im Küſtenlande
iſt die allgemeine Lage unverändert. Einzelne Abſchnitte
dieſer Front ſtehen unter andauerndem feindlichen Ar
tillertefeuer. Eine am Plateaurande nächſt Peteano
vorgehende italieniſche Abteilung wurde durch Gegenan
griff geworfen und erlitt große Verluſte

Die Kämpfe an der Offfront.
Der geſtrige deutſche Heeresbericht.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

n. Hindenburg.
Südweſtlich und ſüdlech von Dünaburg griffen die

Ruſſen mehrfach erneut an. Südlich der Chauſſee Düng
burg NowoAlexandrow wurden ſie unter ungewöhnlich
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Ebenſo brachen zwei

Anrgiffe nordweſtlich von Weſſolowo zuſammen.
Bei dem dritten Vorſtoß gelang es den Ruſſen hier, in

Bataillonsbreite in unſere Stellung einzudringen. Gegen
angriff iſt im Gange.
Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern und v. Linſingen.
Nichts neues

Oberſte Heeresleitung. (W. T. VB.)
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Der e Kriegsberichtmeldet keine beſondenen Ereigniſſe.
Keine Beſtellungen der Winterſaaten.

Jn den Gouvernements Beſſarabien, Cherſon,
den öſtlichen Teilen von Podolien, Taurien und
Dntjeprgegenden wurde der Großteil der Arbeiten für
die Winkerſag ten aus Furcht vor kriegeriſchen Ent
wäiſcklungen und wegen Mangels an männlichen Ar

beitskräftem un ter laſſen.

Dom Heekbrieg.
Die Engländer haben unſere U.Boot Mannſchaften

ermordet.
Aus New York wird berichtet. Nach einem Funkſpruch

des Vertreters von Wolffs Telegraphiſchem Bureau meldet
„World“ aus New Orleans: Vier Amerikaner, Mitglieder
der Mannſchaft des Maultierſchiffes „Nicoſtan“, haben
eine ſchriftliche eidliche Erklrung niedergelegt, in der ſie
ſchildern,

glieder der Beſatzung eines deutſchen
Tauchbootes kaltblütigermordeten. Jn den

eidlichen Erklärungen wird zunächſt der Angriff des Tauch

lgereuth, wo mehrere

wie Engländer 11 hilfloſe Mit

bootes auf die „Nicoſtan“ beſchrieben. Nachdem die Mann
ſchaft die „Nicoſtan“ in Booten verlaſſen hatte, begann
das Tauchboot die Zerſtörung der „Nicoſian“ durch Be
ſchießung. Inzwiſchen näherte ſich ein vorher am Horizont
geſichteter Dampfer, auf deſſen Außenſeite mittſchiffs

zwei Bretter mit aufgemalter amerika
niſcher Flagge angebracht waren. Die Jnſaſſen des
Bootes waren erfreut durch den Gedanken, daß ein neu
traler Dampfer in der Nähe ſet, um ſie aufzunehmen. Das
die amerikaniſche Flagge führende Schiff, das ſich ſpäter

als das britiſche Kriegsſchiff „Baralong“
unter Kapitän Miſter Bride herausſtellte, kam an die
„Nicoſian“ heran. Gleichzeitig verſchwanden die vorer
wähnten Bretter und an Stelle der amerikaniſchen wurde
die britiſche Flagge gehißt. Die „Baralong“
feuerte ſofort auf das Tauchboot. Später ſchoß die
„Baralong“ mit ſchwerem Gechſütz. Mehrere Deut
ſche auf dem Tauchboot wurden getroffen
Das Tauchboot ſank langſam. Die Mannſchaft ſtand bis
zur Hälfte im Waſſer. Elf Mann, darunter der Kom
mandant ſprangen ins Waſſerund ſchwammen
auf die „Nicoſian“ zu. Fünf von ihnen erreichten
den Bord der „Nicoſian“, die anderen ſechs hielten ſich an
herabgelaſſenen Tauen feſt. Jnzwiſchen erreichten alle
unſere Boote die „Baralong“ und wir gingen an Bord
Kapitän Miſter Bride ſchien hocherfreut. Darauf befahl
er ſeinen Leuten, ſich aufzuſtellen und auf die ſechs
Deutſchen unten im Waſſer zu feunern. Alle
ſechs wurden getötet. Sodann wies jemand da
rauf hin, daß fünf Deutſche auf der „Nicoſian“ ſeien.
Von einigen Offizieren zur „Nicoſian“ begleitet, ſuchten nun
britiſche Seeſoldaten die Deutſchen an Bord der „Nicoſian“
aufs Kapitän Miſter Bride befahl den Seeſoldaten, mit
allen agufzuräumen und keine Gefangenem
zu machen. Die Schriftſtcke ſchildern eingehend, wie die
eiznelnen Deutſchen erſchoſſen wurden. Der Schiffszimmer
mann der „Baralong“ ließ einen Deutſchen mit hochge
ſtreckten Händen auf ſich zukommen und erſchoß ihn
dabei mit einem Revolver. Der Kommandant
des Tauchbootes ſprang von der „Nicoſian“ und ſchwamm
mit erhobenen Händen auf den „Baralong“ zu. Die See
ſoldaten feuerten auf ihn von der Nicoſtan“
aus. Ein Schuß traf ihn in den Mund. Schließlich
verſank er. Sodann kehrten die Seeſoldaten auf den
„Baralong“ zurück. Es herrſchte große Freude
unter ihnen Dieſe Schriftſtücke decken ſich mit den
ſeinerzeitigen Angaben des Amerikaners Dr. Banks, welcher
damals Tierarzt au der „Nicoſtan war und beſonders
den Mißbrauch der amerikaniſchen Flagge betonte.

Weitere deutſche Schi

de

worden. Der Kapitän des deutſchen Dampfers Adler
meldet, daß er am Montag abend nicht weniger als drei
deutſche Dampfer infolge von Angriffen vom
Unterſeebooten explodieren geſehen habe. Eine
Verwechſelung mit den bereits gemeldeten Dampfern ſet
gusgeſchloſſen, da deren Torpedierung zur Mittagszeit
beobachtet worden ſei, während der „Adler“ über Unfälle
in der Dämmerung berichtete. Die ſchwediſchen Makler
erhielten telegraphiſche Anordnung, die deutſchen
Schiffe in den ſchwediſchen Häfen zurück
zu halten. Deshalb liegen in Stockholm etwa 10, in
Luleg 20 deutſche Schiffe.

Her türkiſche Krieg.
Die amtlichen türkiſchen Heeresberichte.

Das türkiſche Hauptquartier berichtet unterm 14. Ok
tober:

Ein Teil unſerer Flotte hat vor einigen Tagen in den

„Kadia! und „Aheſtron“ verſenkt. Erſterer hatte
eine Zuckerladung an Bord, der letztere Butter. An der
Dardanellenfront bei Anaforta beſchädigte unſer
Feuer am 18. Oktober ein feindliches Flugzeug, das öſtlich
des TugzlaSees niederſtürzte und ſchließlich von unſerer
Artillerie vernichtet wurde. Bei Ari Burnu eröffnete
der Feind ein zeitweiſe ausſetzendes und wirkungsloſes
Feuer gegen alle unſere Stellungen. Bei Seddul
Bahr zwang unſere Artillerie ein feindliches Tor
pedobovot, das unſeren linken Flügel von der Höhe
von Kerevizdere zu beſchießen verſuchte, aus der Meer
enge zu fliehen. An den anderen Fronten hat ſich nichts
geändert.

Der Bericht vom 15. Oktober lautet:

An der Dardanellenfront hat ſich nichts Be
deutendes ereignet. Bei An aforta und Ari Burnu

beiderſeits zeitweiſe ausſetzendes Gewehr und Geſchütz
feuer und Bombenwerfen. Bei Seddul Bahr ver

Schützengräben geſchleuderte Bomben dort einen Brand
Anſere Artillerie brachte die feindliche Artillerie, die un
ſeren linken Flügel beſchoß, zum Stillſchweigen. Eine

Lager bei Teke Burnu aus. Sonſt nichts von Bedeutung
Mobiliſterung aller waffenfähigen Männer von Kleinaſten.

Aus Bukareſt erfährt die „Wiener Allg. Ztg. Nach
ierher gelangten Jnſormationen hat Enver Paſcha die

obiliſterung aller waffenfähigen Män-
mer von Kleinaſien angeordnet. Die Rekruten
werden nach einer Ausbildung von 6 Wochen an die Front
geſchickt.

Gewäſſern vor Sebaſtopol die ruſſiſchen Dampfer

urſachten von unſerem rechten Flügel gegen die feindlichen

einſtündige Feuersbrunſt brach in einem feindlichen

e
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über den vergeblichen Anſturm im Artois.
wird dem „B. L. A.“ berichtet:

roe Hauptagunartier, 18. Olt. Aber die
Kämpfe im Arkois, die ſeit einer Woche mit unvermin
derter Heftigkeit ihren Fortgang nehmen, erſahre ich das
folgende: Am Montag, den 11, Oktober verſuchten die
Franzoſen nach mehr als zwanzigſtündiger Artillerievor
bereitung, die ſich gegen die Vimyhöhe, ſowie gegen unſere
Stellungen Zwiſchen Givenchy und Loos richtete, einen
Vorſtoß. Er zielte auf eine bon uns gehaltene Höhe weſt
lich von Vimh, von der die Ebene von Lens beherrſcht
wird e am Hier u Artillerie ktämpfen
ſchw erſter Form, in deren Verlauf unſere Stel
lungen in einem Eiſenhagel ſtanden. Unſere deutſchen
Batterien feuerten raſtlos und überſchütteten das feind
liche Gelände. So wild wurde der Kampf, daß die
glühend heißen Rohre der Geſchütze nur noch
mit dicken Schutzhandſchuhen bedient werden konnten. Um
9 Uhr vormittags brachen die Sturmkolonnen der Fran
zoſen vor. Sie kamen meiſt nicht weit. Unſere Veuke,
deren Gräben teilweiſe verſchüttet waren, ſo daß ſie, in
Granatlöchern und trichtern eingeniſtet, den Feind er
warten mußten, nahmen die Anſtürmenden unter ſo heißes
Feuer, daß die Kolonnen ſchon einhundertfünfzig Meter
vor unſerer Linie zuſammenbrachen. Nur in ein kleines
Grabenſtück, in dem ſtürzende Erdmaſſen die Maſchinen
gewehre verſchüttet hatten, drangen die Feinde ein. Hier
wurden ſie von den Bayern im Handgemenge
mit dem Meſſer und durch Handgranaten vertrieben.
Gleichwie die jüngeren Angriffe auf dem Boden der
Champagne, zeigte es ſich auch hier, daß die Franzoſen,
ohne jede Rückſicht guf die Verluſte, um jeden Preis
Boden gewinnen wollen. Jhr Anſturm iſt völlig
vergeblich geweſen, ſie haben keinen Fußbreit Raum
gewonnen aber ganz un verhältnismäßig große Menſchen
maſſen verloren, und gleichfalls ſo wie in der Champagne
fand es ſich auch hier, daß unter den im Handgemenge
gefangenen Franzoſen ſchwer betrunkene Leute
waren. Hohes Lob verdient die prachtvolle
Haltung unſerer kämpfenden Truppenebenſo wie die mannhafte Tüchtigkeit unſerer
Munitionskolonnen, die, unberührt von den Ver
d des Gegners, die Heranbringung unſerer Munition
durch Sperrfeuer mit Stinkbomben zu verhindern, über
das freie Feld und durch den Granatregen hin ihre Trans
porte in die Stellungen ſchafften.

Politische Abersicht.
SſterreichUngarn. Die Frankf. Ztg. meldet aus

London Der öſterreichiſche Botſchaſter Dr. Dumba
iſt auf der Heim reiſe von Amerika in Fal-m out h angekommen, von wo aus er ſeine Reiſe nach
Rotterdam ſortſetzen wird.

Frankreich. Wie aus Paris über Rotterdam gemeldet
wird kam es anläßlich der argen Teuerwng am
10. Oktober in den großen Markthallen zu großen
Krawallen Überall erhoben die Großkäufer Ein
ſpruch gen das fortwährende Hinaufſchrauben der Preiſe
jener Lebensmittel, deren Erzeugung durch den Krieg in
keiner Weiſe beeinträchtigt werde. Die Stände der
Fleiſch und Grünkramhändler wurden von
einer wütenden Menge angegriffen und teilweiſeerſt ö r t. Die Polizei mußtenen eiten und den sperren Die Meer e Volkskund

Bebungen großen Stils wegen der Teuerung.
Dänemark. Jm däniſchen Folkething erklärte am

der ehemalige Miniſterpräſident Neergaard, ein
Parteiführer der Linken Unſer aller Ziel war, unſere
Neutralikät loyal nach allen Seiten aufrecht zu erhalten.
Ferner ſagte er: Die Beſchuldigungen, die von gewiſſen
Seiten gegen die Regierung gerichtet würden, ſehe er für
falſch und ſchädlich an. Kein Mitglied beider Kammern
ſchenke ihnen Glauben. Er hoffe und glaube, daß Däne
mark ſich auch weiterhin außerhalb des Krieges halten
könne. Dies dürfe aber nicht zu Schwäche und Sorg
loſigkeit führen. Die Hauptſache ſei jeht und in der Zu
kunft ein feſtes Zuſammenhalten. Alle müßten dazu bei
tragen, daß es ſich nicht durch politiſche Streitigkeiten
geſtört werde.

Schweiz. Der Schweizer Bundesrat hat den Pro
feſſor an der Univerſität Neuenburg, Arnold van
Gennep, der franzöſiſcher Staatsangehöriger iſt, a u 8-
gewieſen. Gennep, der eigentlich Kurr heißt, von
einem deutſchen Vater ſtammt und in Frankreich natura
liſiert worden iſt, hatte in der „Depeche de Toulouſe“ ge
ſchrieben, daß der ganze Schweizer Bundesrat korrum
piert ſei und eine einſeitig deutſchfreundliche Politik be
treibe.

Heutschlanchk.

Berlin, 16. Okt. Die Kaiſerin und die Prin
zeſſin Heinrich beſuchten geſtern gemeinſam das
Potsdamer Drangerielazarett; die Kronprinzeſſin
ſtattete den Verwundeten im Lazarett Bockbrauerei in der
Chauſſeeſtraße einen Beſuch ab.

Des Kaiſers Dank an die Stadt Berlin. Auf das
aus Anlaß der Verlobung ſeines jüngſten
Sohnes Prinzen See an den Kaiſer gerichtete Glückwunſchtelegra m m des
und der Stadtverordneten Berlins iſt beim Oberbürger
meiſter Wermuth folgendes Telegramm einge
e „Meinen wärmſten Dank für den Ausdruck freund
licher Glück und Segenswünſche, mit denen die Reichs
hauptſtadt den Herzensbund meines Sohnes Jogchim und
die Freude meines Hauſes begleitet hat. Wilhe m.

Zwiſchen dem König von Bayern und dem Reichs
kanzler hat ein herzlicher Telegramm wechſel aus
Anlaß des Beſuchs des Kanzlers bei dem bayeriſchen
Kronprinzen und ſeiner Armee ſtattgefunden.

Einheitspreiſe für zuckerhaltige Futtermittel. Der
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung be
treffend Feſtſetzung von Einheitspreiſen für zuckerhaltige
Futtermittel und Zuſchläge dazu

Die Württembergiſchen Gemeindewahlen, die ord-
nungsgemäß im Dezember ſtattzufinden hätten, können
an einer Verfügung der Staatsregierung durch einen
einfachen Beſchluß der Gemeindekörerſchaften bis zu einem
günſtigern Zeitpunkt aufgeſchoben werden. Dieſe Ver
fügung, die in Württemberg allgemein begrüßt wird, ſoll
d haltung des Burgfriedens während des Krieges

ienemn.

Ein engliſcher Staatsmann, der allerdings von
anderem Holz war als der derzeitige Leiter der engliſchen
Geſchicke Miſter Grey, nämlich der ältere Pitt, Lord
CEhatham, ſprach ſeinerzeit im Oberhauſe, es war im Jahre1777, ſarſe Worte gegen die Verwendung von
Farbigen im Dienſte Englands. Es handelte ſich da
mals um den Krieg Englands gegen ſeine Kolonien in
Nordamerika v Was t Jhre MiSra ſagten damals Was n Sniſter getan Sie ben die Wilven Amerikas auf ihre
unſchuldigen, harmloſen Brüder losgelaſſen losgelaſſen
auf die Schwachen, Bejahrten und Schutzloſen; auf Greiſſe,
auf Frauen und Kinder, ja ſelbſt auf die Säuglinge an der

opfern, zu braten und zu röſten, ja, ſie buchſtäblich auf
zueſſen. Dies, meine Herren, ſind Großbritanniens der
zeitige Verbündete; hinzuſchlachten, zu verwüſten und zu
zerſtören, wo es nur immer die Waſſſen führt, das iſt die
Art der Kriegsführung, die es neuerdings angenommen
hat. Man ſieht, England hat ſich ſeit 1590 Jahren
nicht geändert. Es verwendet noch immer die Farbigen

im Dienſte ſeiner Ziviliſation

Vermischtes.
Eine Dampferverbindung mit Sibirien, Die Times

ſchreibt Die norwegiſchen Dampfer Hamgaſtoel“
und „Edent, die beide der Sibirtan Steamſhip Manu-
factury and Regading Co. gehören, ſind in Grimby mit
einer Ladung von Produktion aus dem Jeniſſei- und Ob
e (Mittelſibirien) angekommen. Der Wert der
Ladung beträgt 350 000 Lſtrl. Die Reiſe wird als ein
wichtiges Ereignis in der Geſchichte der n ange
ſehen, einen praktiſchen Seeweg von Sibirien über Nor
wegen und das Karameer herzuſtellen. Jm Jahre 1918
hat das Dampfſchtff „Correci“ its eine Reiſe nach dem
Jeniſſei unternommen an der Dr. Nanſen teilnahm. Der
„Correci“ hatte 23 Tage gebraucht, während in dieſem

die Reiſe t 19 de e Wehen vgierung hat nun drei e Telegrap nenin dieſer en errichtet, die mit Archangelsk in Verbin

dung ſtehen. Dieſe Stationen liegen auf Yugorski, am
Eingange des Katameeres, in Vaigatich, ebenßalls am
Eingang des Karameeres, und m en Nowo Semlja und
dem Feſtlande. Sie haben die Aufgabe, über die Wege
zu berichten, die jeweilig eisfrei ſind.

Ein Paradies der Billigkeit. Jn Petrikau
herrſcht. allgemeine Billigkeit der Lebensmittel. Ein
Brotlaib von 4 Pfund Gewicht koſtet 68 Pf., ein Pfund
Rindfleiſch den gleichen Preis, ein Pfund Speck 1,50 Mk.
Billig iſt auch Gemüſe, Milch und Butter. Ein Ei koſtet6 P zwei junge Enten 2,30 Mk. zwei junge Gänſe
ebenſoviel. Nur Kalbfleiſch iſt nicht zu haben, da Kälber
nicht geſchlachtet werden dürfen. v

Die Gewinnung von Benzin aus ſynthetiſchem Roh
öl. Dr. O. Snelling in Pittsburg machte die E
daß Schmieröl ſich beim Erhitzen unter Druck in einen
Stoff umwandelt, der im Ausſehen rohem Erdsl voll
kommen gleicht. Als dieſes künſtlich hergeſtellte Rohst
deſtilliert wurde, ergab es, wie ik für Alle“, Stutt
grt, berichtet überraſchenderweiſe 15 Prozent Benzin

ütere Unterſuchungen e daß außer Schmieröl auchPargffin, Gasöl, Hetzöl uſw. als Ausgangsmaterial t

den Verhältniſſen
DengrtigſtenMaterighteneinen Stoff mit

d leicht erkennbaren charakteriſtiſchen Eigen
Petroleum geſchaffen haben.“

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
ittwoch bei der erſten Leſung des Finanzgeſetzes
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Azetgen.
Mir dir Rufrahmen der Anzeige
e beeren e Tagenher Plägen nen wir keinPerantwortung übernehmen jedes
hen die Wün der Auftragn der Hut Möglichkeit berückſichtigt

e ahnen
e jung), weil über

jählig, zu verkaufe
Ziegelei ZresnitzCuechwune

iſt zu verkaufen Mälzerſtr 8 p. l
Kleine Wohnung

iſt zu vermieten Reumarkt 79
T Wohnung, 2 Stusen, Kammer
Hüche, 1 Jan. zu beziehen. Preie
300 Mk. Leunger Str. 24

PuDDenwiebenn

in allen gangbaren Sorten urt
beſter Qualität empfiehlt

W. Wittenbecher
Negmarktstor 1.

Domkrauenhlle
Die Stetckabende haben wiede

begonnen und finden jeden zweiten
Dienstag abends 8 Uhr im Schloß
ſtatt; die nächſte Zuſammenkunf
iſt auf Dienstag den 26. Oktob r
feſtgeſetzt worden.

leh zahle
ür Herrenanzüge his 30 Mk. auch
höber, Hoſen bis 10 Mk Jackerts,
Paletots und dergl. bohe P eiſe.

Angebote unter Z 15 an die
Geſchäfteſtelle d Bl. erbeten.

8taunbigdenges

Pusshocenpräparat,

Brochengemmlung.

Verlauf
jeden Dienstag 9/2 12 Uhr.

Annahme jeden Montag und
Freitag von 8—12 Uhr.

Auf Wunſch werden die Sachen

abgeholt. Karlſtr 4.
III

vollſtändiger Erſatz Fußboderöl,
Pfd. 80 Pf.

bei größerer Abnahme billiger.

Gotha Drogerte
H. Emanuel,
Cema lene

Kartoftelflocken.
Crockergchnltzel,

Relsklele, Mals
gibt ab

Rischmühle
Klawviere

werden geſtimmt, repartert und
gerei igt, auch nach auswärts

B. DIIger, Markt 20, 1 Tr.

IMCMCCEII

Kaffee
Meuschau

Kirehweinfest
am 17. Oktober u 8

[0IZert
der lapästurm- Kapelle

Mersehbuurg-
Anfang Sonntag 4 Uhr,
Autang Nontag h 8 Uhr.

Bin tritt 30 Pfg

Sinn hin

E. M

IMCCGIII
älterer 39. Telephon 216
Dienſtſtunden 12, 3- 7.

Geſucht werden:

Maſchtniſten, Schmiede, Eleko-
Mor tenre, Maurer, Hilfsarbeiter,
H ſſelſchmiede Hobler, Schmierer,
Rangierer, Montoge Hilfsarbeit.
Für Mexſeburg: 1 Ochſenknecht.

FPraulein
mit Luzeumsbildung wird zum

Vor leſen werd

geſucht. Angebote mit Angabe
558 Alters u etwaiger bisberiger
Tätigkeit unter Vorleſerin“ durch
de Geichäftsſtelle d. Bl.

Ein älterer militärfreier Mann,
der über 10 Monate im Felde als

Pfleger e war und jetzt zurück
gekehrt iſt. ſucht

Privat-Pflegedienſt
anzunehmen. Wo ſagt die Exped.
dieſes Battes.

Kine Wirtſchaſterin
in 40er Jahren in eine Gaſtwirt
ſchaft aufs Land gefticht. Näheres
zu erfahren Nulandtſtr. 10 2 Tr

ung Dehser Recht
Hberbenng 11

nach aus wärts Schloſſer Dreher

zut ſchriftlichen Arbeiten

Augenllebelrheiter

(14* 16 J) werden angenommen.
Bentpanierfabrik,

Küſt Awelet
ſtellt ein

in h
Alteres, zuverläſſiges Mädchen

als Auf wartung
für den ganzen Tas ſofo t geſucht.
Zu erf Unter Altenburg 41.

Geſucht ſaubere tüchtige

Aufwartung
von 27 11 Uhr. Meldungen bis
1 Uhr vorm Dompropftei 2

Suche für ſofort oder 1,. Nov.
ein ſolides, ehrliches micht zu
junges Mädchen, am liebſten von
rigen i ſt, Kolonialw. Geſch

r. Kleindienſt, Koloniaglw.- Geſch.
Weiß Mauer 10.

Junges zuverläſſiges Mädchen
ſucht 1. Oktober in beſſ Haushalt

Roker Feldweg 91 l.Zu erfr.



Freitag abend 11 Uhr verschied plötzlich und
unerwartet infolge eines Schlaganfalles unsere heiss-
geiebte und gute Mutter,

P
im Alter von 67 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an im Namen aller
Hinterbliebenen

Emnmy Zahn.
LGOrenz SCreDureh Und Frau, geb. lahn

Christianenstrasse 10, part.

Merseburg, den 15. Oktober 1915.

Die Beerdigung findet von der Friedhötskapelle in

Sangerhausen aus ztaſt. t

Be Am 3. Oktober el auf dem Felde der
Ehre unser geliebter, Altester Sohn und Bruder

hudolt
im 31. Lebensjahre.

Merseburg, den 16. Oktober 1915.

In tieter Trauer:

eeeeaeze3232eà

Bekanntmachung.

Die Ausgabe der Zuſotzbrotmarken findet unter Vorlegung
der betr. Nummer und des Stenerzettels in nachſtehender Reihen
f lag ſtatt Mitiwoch, den 20. Oktober 1915.

LiſtenNr. S von vorm. r Uhr.,
201—3009 e u

e e 301 400 e 121 x
Donnerstag, den 21. Oktober 1915.

LiſtenNer. 401—500 von vorm. 9-10 Uhr.
6501-600 ee e 661790 re 11—12
701 800 121Freitag, den 22. Oktober 1915.

LiſtenNe. 801— 900 von vorm. 9-10 Uhr.
901 1000 10 111001 1100 11-12

1101-1200 12Gonnabend, den 23 Dktober 1915.
LiſtenNr. 1201-1300 von vorm. 9—10 Uhr.

1301- 1400 10-111401 11--121501 1600
Mittwoch, den 27. Ntober 1915.

LiſtenNr. 16 1700 von vorm. 9-10 Uhr.
1701-1809 10 11180 1900

e en 190-2000 e er 121
Donnerstag, den 28. Oktober 1915.

Liſten Nr. 200 2100 von vorm. 9-10 Uhr.

1012201 2300
2301-2400

Freitag, den 29. Oktober 1915.
Liſten Nr. 2401 2500 von vorm. 9—10 Uhr.,

a 102601- 2700 le 270 lGonnabend, den 30. Oltober 1915.
LiſtenNr. 2801 dis zum Schluß von vorm. 9-10 Uhe.
Die Neuanträge von Zuſatzbrotmarken finden unter Vor

legung des Stenerzettels von 10—1 Uhr ſtatt.
Für Haushaltungen, deren Haushealtungsvorſtand zu

einem Cinkommen von mehr als 2500 Mk. veranlagt iſt,
können keine Zuſatzbrotmarken verausgabt werden.

Merſeburg, den 15. Oktober 1915.
Die Polizeiverwaltung.
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Hlanellblusen und Musselinkleider

Gardinen, Schleier, Spitzenblusen
Stickereien und Häkelarbeiten
Seidene Strümpfe und Tücher usw.

Alle
billigsten mit dem bewährten und
selbsttaätigen
Waschnmittel

Weiße Wäsche aus Leinen, Halbleinen, Baumwolle usw.
Bunte Wäsche, echtfarbig oder bedruckt
Wollwäsche, wie Unterzeuge, Strümpfe, wollene Jack-
Schals, Handschuhe, Wolldecken usw.

Weiße Wollcheviots und Kaschmirkleider oder Blusen

iese Stücke
waschen Sie bei Schmützigwerden am besten und

besterprobten

Unübertroffenegr Erfolg. Geringste
Billigster Gebrauch.

Mühewaltung.
Einfachste Anwendung

Gebrauchsanweisung auf jedem Palket.

HENRKEL& CIE.. DOSSELDORE, auch Fabrikanten der bekannten

Jan Anſchluß an den Buch
führungskurſus ſoll wieder

Zahle für altewollen Stenmptabtäte Unterricht
ehe en fgy Stenographie
kruuIrmlsch. Johannes 16, (Eiyigungesygtem dtolre-Lchrey)

S z erteilt werden. An dieſem Unter

Achtung

richte können noch Damen und
Herren teilnehmen.

Wig Kchlohgärteret Shlonan ba Bee des er
bei Merſeburg.

I
-Ioubeiten

dämen-, Bachſgch-, Runcer-

J IIgt Tin Vlstern vehel
Astrachan ung Tachmäntel

Kurze Sport- U. Schwarze Jacken
Reichste Auswahl. Billige Preise.

n
Bern sprechey 332.

Mitglied vom Rahatt-Spur-Verein,

u Gelee und Marmelade gibt ab den 19. Oktober abends 8 Uhr, her die Kämpfe im tim Kerzog Chriſtign. Anclentg in r Nagelung des Eſſernen

Sonntag 1,30 Uhr
nachmittags Antreten im Schul

n e e a ehenach Halle und zurück; in Halle
Unterweiſung en Geſchützen durch
Herrn Wachtmeiſter Schuck. Sptel
leute treten ein.

Mittwoch 8,20 Uhr
abends Turnhalle Wilhelmſtraße

Der Kurſus beginnt Dienstag Vortrag von Hrn. Lehrer Bebrens
Oſten Ab

Das Kommandso.

Zu der am

n n rn eegenene igel

im hieſ. Rathaufe ſtattfindenden
Ceneraivergammlune
des Verſchönerungsvereins wer
den Mitglieder und Freunde
desſelben ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung1. Bericht über die letzte General
verſammlung.

2. Entlaſtung des Kaſſierers.

3. Wahlen. S4. Annahme eines Nachlafſes.
Beratung neuer Satzungen.

6. Nagelung eines Schildes an
den Eiſernen Raben

7. Verſchiedenes.
Merſeburg, 28. September 1915.

Der Vorſitzende
des Verſchönernngs-Vereins.

ges von Gersdorf
Männer Turn-Vereln.

Die Turnſtunden
finden bis auf wei
teres in der Turnhalle in der Wilhelm
ſtraße ſtatt
Terwer g. lagendtunner

jeden Montag abds.
5/39 Uhr,

Turnerinnen
jeden Donnerstag abends 8 Uhr.

untel Anmeldungen während derSDCCCCE I bungsſtunden erbeten.Ciergu eine Beilagg.

ne
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Beilage zum Flerſehnrger Correspondent
Smomel Heibeol

H. Gerade dieſer Weltkrieg verpflichtet das deutſche
Volk, dieſes ſeines Sängerherolds zu gedenken, den
ihm vor hundert Jahren, am 17. Oktober 1815,
ein gütiges Geſchick geſchenkt hat. Wie er hat wohl
keiner ſeiner Sangesgenoſſen mit ſeinem Lied wie ein
Türmer und Prophet auf der Warte geſtanden und

e h Sophetiſch tröſtend:
ſehr, es muß doch Frühling werden.“ Er hat dieſen
deutſchen Frühling noch erlebt. Da hat er dem
Volksempfinden begeiſterten Ausdruck verliehen
„Nun laßt die Glocken von Turm zu Turm durchs
Land frohlocken im Jubelſturm, des Flammenſtoßes

nntag den 17 Oktober

Geleucht facht an! Der Herr hat Großes an uns
getan. Ehre ſei Gott in der Höhe!“ Aber noch

„Und dräut der Winter noch ſo des Vaters geſchl oſſen, da kam vom Schlachtfelde die
Trauerkunde, daß auch der ältere Sohn, Leutnant Wilhelm
Rahm, den Heldentod fürs Vaterland gefunden hat. Mit
dem Tode des Letzteren iſt die Familie Rahm nun aus
geſtorben.

Meuſelwitz, 15. Okt. Der von hier gebürtige Ser
geant Bubner, der den Feldzug in Tſingtau im Roten
Kreuz mitmachte, wurde auf der Heimreiſe in Neuyork
feſtgehalten. Er erließ in dortigen Zeitungen eine An
zeige, daß er ſeine ſeit 13 Jahren verſ5 llene Schweſterum des neuen Reiches Wohl und Wehe in banger war es nicht ſo weit. Noch gärte und brauſte es in ſuche Schon tags darauf kam dieſe au de e e

Sorge Ausſchau gehalten oder jubilierend ſeine Geiſtern, noch hoffte manche ungeſtillte Sehnſucht Bruders Beide waren zuerſt ſprächlos. Der glückliche
Herrlichkeit beſungen zu einer Leier, deren Saiten
nie von einem unreinen Tone entweiht worden ſind.
Das tiefinnerſte des deutſchen Weſens, Frömmig-
keit, Vaterlandsliebe, Zartheit und Keuſchheit des
Gefühls und dabei Mannhaftigkeit und Tapferkeit,
hat durch keinen unſerer Dichter ſo wahren und
ſchönen Ausdruck gefunden, wie durch ihn. Zu einer
Zeit, wo das deutſche Jdeal verachtet und zertreten
am Boden lag, wo in Politik, Religion und Dicht

auf Erfüllung. Deutſchland, du ſchön geſchmückte
Braut, ſchon ſchläft ſte leis und leiſer. Wann weckſt
du ſte mit Drommetenlaut, wann führſt du ſte heim,
mein Kaiſer?“ Noch eine große Fülle vaterländi
ſcher und rein lyriſcher Lieder hat er uns geſchenkt.
Sie nur zu erwähnen, fehlt der Raum. Nur die
Juniuslieder ſeien genannt und das ſpaniſche Lieder
buch, das ſeine Entſtehung der Freundſchaft mit
Paul Heyſe verdankt. Proben der überſetzungs

Bruder mußte feſtſtellen, daß ſein Schwager Franzoſe war,
der aber eine große Gaſtfreundlichkeit an den Tag legte.

Gardelegen, 15. Okt. Hier iſt eine Scharlach
epidemie ausgebrochen. Aus dieſem Grunde ſind an
den hieſigen Schulen die Herbſtferien fürs erſte um
8 Tage verlängert worden. Die Krankheit ſcheint bereits
zum Stillſtand gekommen zu ſein.

Oſterburg (Altmark), 15. Okt. Als in e hre der
60 jährige Gutsbeſitzer Duckſtein Walnüſſe pflückte,
brach unter ſeinen Füßen ein Aſt. Er hielt ſich eine Zeit
lang, mit den Händen am Baum hängend, feſt. Bevor

kunſt das fremdländiſche verherrlicht wurde, wo durch kunſt bietet das „Klaſſiſche Liederbuch Minder in ehe eher ine reſte
die Sucht nach Neuem die Wertſchätzung des Alten glücklich waren ſeine dramatiſchen Verſuche. Weder ſtatt Kohle i r Woher
unterdrückt wurde, wo ein wilder, ungebändigter

Freiheitstaumel, der aber mit wahrer Freiheit meiſt
wenig zu tun hatte, die Völker befangen hielt, wagte
er es, ſeine jugendliche Stimme mutig zu erheben
und dem undeutſchen Weſen Fehde anzuſagen. Mit
Recht durfte er ſagen: „Jch ſing' um keines Königs
Gunſt, es herrſcht kein Fürſt, wo ich geboren ein
freier Prieſter freier Kunſt hab' ich der Wahrheit
nur geſchworen.“du Und dieſen Schwur hat er ge

alten, Vor den Götzen des Tages hat er nie ge
kniet, hat ſich nie blenden laſſen von äußerem Schein,
treu und tapfer iſt er ſtets den rechten Weg gegangen,
auf dem er Gutes und Edles ſah und ſeines deut
ſchen Volkes Wohl zu fördern glaubte

Er war der Sohn eines Pfarrers in der freien
Reichsſtadt Lübeck, und der in deutſchen Pfarrhäuſern

immer noch lebendige ideale Sinn, der deutſche,
fromme Geiſt, hat in ihm eine ſeiner edelſten Blüten
getrieben. Die Sangesluſt iſt ſchon früh in ihm er
wacht. Das vielgeſungene „Fern im Süd das ſchöne

Nach vollSpanien“ iſt eins ſeiner erſten Lieder
endetem Studium der Theologie und Philologie
führte ihn das Schickſal als Hauslehrer des ruſſi
ſchen dten nach Griech Hier began

folgte

Gegend ſein
e

ſeine vereinzelten Luſtſpiele, noch die Tragödien
„Roderich“ „Brunhilde“, ja nicht einmal die mit
dem Schillerpreiſe gekrönte „Sophonisbe“ haben
einen größeren Bühnenerfolg errungen. Trotzdem
dürfen wir ihn unſeren bedeutendſten Dichtern zu
zählen

Er war in nur kurzer Ehe vermählt mit Amanda
Trummer. Er lebte abwechſelnd in St. Goar, Stukt
gart, Hannover, Schleſten, Berlin und Lübeck, bis

er 1852 einem Rufe des Königs Maximilian von
Bayern als Profeſſor der Aſthetik nach München

Seit 1868 lebte er wieder in Lübeck, wo er
am 6. April 1884 ſtarb. Jm Jahre 1889 wurde
ihm dort ein Denkmal errichtet. Ein noch ſchöneres
hat er ſich ſelbſt errichtet im Herzen des deutſchen
Volkes

Provinz und Amgegend.
Weißenfels, 15. Okt. Der hieſige Magiſtrat macht

in einer amtlichen Anzeige bekannt, daß die Feſtſetzung
der Höchſt preiſe wieder gufgehoben iſt.
Grund iſt nicht angegeben.

eines 15. O. uß ja hier eine g
bei der

gewichtiger Herr und als dritter er
b ſtwirt und S Wermeiſee aus der Amgegen
folgte, welcher über 270 Pfund wog.

Pößneck, 15. Okt.
melden, daß infolge des Krieges eine ganze Familie aus

Ein

g der Elbe angewachſen, wälzen ſich mit unwiderſtehlicher Gewalt
Von hier iſt der tragiſche Fall zu

gen Wieſen und Aeckern unter Waſſer geſetzt.
ſtorben iſt. Nachdem die Frau des ſtädtiſchen Sparkaſſenſaſſterers Friedrich Rahm vor längerer Zeit ver

Familie. Tiefergriffen von

die Schaffung einer Bürgerwehr bezeichnet
werden, welche hier geplant iſt. Alle männlichen Per
ſonen im Alter von 16 bis 40 Jahren ſollen ihr angehören.
Außerdem müſſen alle Jünglinge vom 16. Jahre ab den
bungen zur militäriſchen Ertüchtigung obliegen, während
jugendlichen Perſonen Unter 16 Jahren verboten wird,
Gaſthäuſer zu beſuchen, ſich an dem Bahnhof herumtreiben
a e nach 9 Ahr abends noch der Straße ſehen

zu laſſen. SF Leipzig, 15. Okt. Vor einigen Tagen ſtieg in einem
hieſigen Gaſthauſe eine 19 jährige Dame ab, die ſich als die
Tochter eines Kommerzienrats bezeichnete und dadurch
keinen Zweifel an ihrer Kreditfähigkeit aufkommen ließ.
Nachdem ſie mehrere Tage angenehin verlebt hatte, ſah
man ſie nicht wieder. Nunmehr ſuchte die Hochſtaplerin
in einem anderen Gaſthofe Unterkunft. Schon hatte ſte
hier mit derſelben Dreiſtigkeit unter anderem Namen ihr
Schwindelmanvver von neuem begonnen, als ihr die Poli
zeit auf die Spur kam und ſie als Bekrügerin entlarvte.
Sie war eine frühere Kindergärtnerin aus Remſcheid,
die auch von einer auswärtigen Strafbehörde wegen Dieb

ſtahls verfolgt wird. eLeipzig, 15. Okt. Bei einer Einwohnerin in Leipzig
Schleußig ſprach kürzlich ein unbekannter Mann um
Unkerſtüßung vor und gab an, daß er arbeitsunfähig ſet,
da er einen Arm verloren habe. Als die Frau zu
fällig dem Bettler nach Verlaſſen des Hauſes nachſchaute,

jedoch ihr Almoſenempfänger noch im vollen
i 2 war. Beim Vorſprechen hatte

halt S

Dommttzſch, 15. Okt. Gewaltig ſind die Waſſerflüten

zu Tal und haben ſo weit das Auge reicht, Tauſende von Mor
Es iſt dies das

dritte Elbhochwaſſer im laufenden Jahre. Beſonders ſchwer
davon betrafſen ſind die anliegenden Grundſtülcksbeſitzer der

ſchieden iſt, fiel im November v. J. der jüngſte Sohn der Elbdä
all dem Leid wurde das E

Familienoberhaupt von ſchwerer Krankheit befallen, die

bdämme. Jetzt zum dritten Male im Jahr ſtehen deren
ſtücke infolge des ſogenannten Rückſtauens unter Waſſer

t n e Ackerpläne mit Kartoffein und Jutterrüben, ſowie gu,waren die „Zeitſtimmen“ ſchließlich zum Tode führte Kaum hatte ſich die Gruft mit Noggen beſtandene Felder ſtehen vollkomme

Roman von H. Courths-Mahler.

22. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Ich glaubte ſchon zu ſpät zum Tee zu kommen, Tante

Eliſabeth. Nimrod hat tüchtig ausgreifen müſſen, rief er,
ſeiner Tante die Hand küſſend und ſich dann vor Anni ver
neigend. Dieſe hatte mit heimlicher Bewunderung auf
Roß und Reiter geblickt. Nie ſah Norbert vorteilhafter
aus, als wenn er zu Pferde ſaß.

„Die Damen kommen gewiß aus Tantchens künftiger
Reſideng?“ fragte er.

konnte nur eine Stunde bleiben, aber er genoß dieſe
Stunde mit tief innerlicher Freudigkeit.

Als er dann wieder auf ſeinem Nimrod davonritt,
wach dem Vorwerk, wo ſich die Wirtſchaftsgebäude be
fanden, ſah Anni mit einem unerklärlich bangen Gefühl
n ihm her. Aber ſie ſchüttelte energiſch dieſe Bangig

it ab und atmete tief auf.
War es nicht trotz allem unſagbar ſchön in Saßneck?

War ſie nicht beneidenswert, daß ſie das gütige Geſchick
hierher geführt hatte Deſſen wollte ſie ſich doch immer
eingedenk bleiben und nicht törichte Gedanken und Ge
fühle in ſich aufkommen laſſen.

Einige Wochen vergingen. Anni hatte ſich in Schloß
Saßneck ſo ſchnell eingelebt, als wäre ſie ſchon immer hier

ſte ſtillſchweigend vorausgeſetzt. Als aber Anni dann an
einem regneriſchen Abend auf Frau von Saßnecks Wunſ

einge Piecen auf dem Flügel geſpielt hatte, ſahen ſtTante und Neffe mit ſtrahlenden Geſichtern an. Das
war Muſik na chihrem Sinn. Sie ſprachen beide ihre
Freude und Bewunderung aus über Annis herrli s
Spiel. Das junge Mädchen errötete verlegen über dieſe
Lob. Aber nicht um die Welt hätte ſie nun auch noch
ihren Geſang und das Lautenſpiel erwähnte

Eines Tages jedoch, als die alte Dame Anni in ihrem
Zimmer aufſuchte, ſah ſie die Laute n„Spielen Sie etwa auch die Laute, Anni?“ fragte ſie
erſtaunt.

„Ja, Tante Eliſabeth. Mama liebte Lieder zur Laute
„Ja, Norbert, Fräulein Sundheim ſollte ſte beſichtigen. geweſen. z r ſo ſehr. Da lernte ich, mich zu einen eder nUnd wie hat ſie Jhnen gefallen, Fräulein Sundheim?“ S r e e e

„Ganz entzückend, Herr von Saßneck.“
Er nickte lächelnd und betrachtete mit e Auf

atmen das ſchöne Mädchen. Es war doch ein ſehr ange
nehmes Gefühl, zu wiſſen, daß er ſie jetzt immer ſehen
würde ſo oft er wollte.

„Ja, micht wahr, es iſt ein molliger, kleiner Bau. Jch
hake Tante Eliſabeth im Verdacht, daß ſie lieber heute
als morgen dorthin überſtedelte. Und nun werden ihre
Wünſche wohl auch noch bei Jhnen Unterſtützung finden.
Aber vorläufig halte ich Tante Eliſabeth noch feſt und
Sie müſſen folglich auch noch im Schloſſe bleiben.“

Annt lächelte
„Wenn jedes Muß ein ſo freundliches Geſicht hätte,

wie leicht wäre dann das Müſſen Schloß Saßneck iſt

aus
halt zu tun, was früher Frau von Saßneck beſorgt Hatte,
Briefe zu ſchreiben an Lieferanten, ſich um die Dorfarmen
zu kümmern, Frau von Saßneck vorzuleſen, feine Nähe
reien und Handarbeiten zu mächen, und ſonſt noch allerlei
Dinge zu tun.

And dann hatte man ihr hervorragendes muſikaliſches
Talent entdeckt.

Anni war nicht nur eine vorzügliche Klavierſpielerin

Sie hatte verſchiedenes im H.

mit hervorragender Technik und ſeeliſcher Vertiefung,
ſondern ſie beherrſchte auch noch ein anderes Inſtrument
meiſterhaft die Laute. Sie ſang dazu die reizendſten
Lieder mit einem gutgeſchulten Mezzoſopran, der ein

wenig zum Alt hinüberneigte, und gang wunderſam zu der
Begleitung der Laute ſtimmte.

Alſo ſingen Sie auch? And davon haben Sie mir
noch nichts ergählte Ich liebe dieſe Art Lieder auch ganz
beſonders Solche Muſtk iſt traut und heimiſch. Sie inüſſen
uns zuweilen etwas vorſingen. Mein ne iſt auch ſolch
ein Muſikſchwärmer. Aber jetzt natürlich noch nicht
ſolange der Schmerz um Jhre verlorene Mutter noch in
Jhnen nachgzittert.“„Es n geſchehen, ſobald Sie es wünſchen Tante

Eltſabeth. Es ſtort meine Trauer nicht, wenn ich Mutters
Veblingslieder ſinge, ich werde denken Mutter ſitzt da
bei und hört mir zu, ich fühle es, daß ſie immer bei mir
iſt. Ob meine Lieder Jhnen und Herrn von Saßneck
nügen, weiß ich freilich nicht. Auf dem Flügel bin ich
vielleicht ſicherer als auf der Laute

„Nun, wenn Ste die Laute nur halb ſo gut beherrſchen
ein wundervoller, alter Bau nur muß ich erſt lernen, Ihre Adoptivmütter hatte ſo ſehr für dieſe Art Muſik hie den Flügel dann ſteht uns ein neuer Genuß bevor.
mich darin zurecht zu finden. Jch habe mich heute ſchon geſchwärmt. Heimlich hatte Annt, im Einverſtändnis mit n e n erli ausmuſik. Mein Neffezwei mal gründlich verlaufen. An wer hen an beerenNorbert lachte. Er hatte das Pferd am Zügel und
ſchritt neben den Damen her. Sie plauderten dabet ganß
alltägliche Sachen, aber Norbert erſchien alles bedeutungs
voll, ſolange er in das reigende Geſicht Annis blickte und

ihrem Adoptivvater, Anterricht im Lautenſpiel und Ge
ſang genommen und
Kumſt geübt, daß ſie hald zu einem Ziele kam.

ines Tages hatte ſte dann die Mutter mit dem erſten
Vortrag überraſcht. Frau Sundheim war außer ſich

ſich ſo eifrig in dieſer reigenden

ge

pielt auch Klavier aber freilich nicht annähernd ſod wie Se Er rührt auch nur ſelken einmal die Jaſten
an weil er, wie geſägt, für ſein muſtkaliſches Empfinden
zu ſchlecht Pielt.“

t e e Eintge Tage ſo ar das Wetter wieder ſo unauf ihren Zügen das Wechſelſpiel der Farbe und des weſen vor Entzücken, und nun mußte Annt faſt feden Tag Einige Tage ſpäter war ſicht im Freien ſigAusdrucks ehe r e r Mutter he Lieder ſingen eund lich d en e d e en SeeFrau von Saßneck freute ſich, daß die beiden jungen Ihre Laute hatte Annt auch aus dem Zuſammenbruch nnte. Die Zret enſchen ſaß
Leute ſich anſcheinend recht gut verſtanden. Der Ton
zwiſchen ihnen war harmlos und unbefangen, ihrer
Meinung nach. Es war ihr lieb, daß ſich
einen freundſchaftlichen Verkehr mit Anni zu ſtellen ſuchte.

Von Annis Taktgefühl war ſte überzeugt
ſich nie in zu großer Vertraulichkeit mit Norbert gehen
haſſen. Das war beſonders wichtig, wenn Norbert eine
junge Frau heimführte. Jn dem Schloſſe angekommen,
ſahſn man dann auf der Terraſſe den Tee ein. Norbert

orbert auf

Sie würde

gerethet und mit in die kleine Mietswohnung genommen.
Den koſtbaren Flügel hätte ſte dort auch nicht gebrauchen
können. Aber zur Laute ſang ſie der Mutter auch in
Berlin faſt jeden Abend. Dann ſchloß dieſe die Augen
und träumte ſich in glückliche Zeiten zurück. Heitere Und
ernſtere Lieder hatten ſich abgewechſelt und Anni war in
dieſer graziöſen Kunſt immer mehr Meiſterin geworden.

Frau von Saßneck hatte keine Ahnung gehabt von
Annis Talenten. Daß ſie Klavier ſpielen konnte, hatte

kleinem Salon, der nach Norberts Anſicht das molligſte
Fleckchen im ganzen Schloſſe war. Der Regen wurde an
die Fenſterſcheiben getrieben, und man fühlte ſich doppelt
behaglich unter Dach und Fach. Sag S

„Schade, daß du nicht einen Flügel hier im Zimmerhaſt, ne a beth ſoirſt würde ich Fräulein Sundheim
um etwas Muſik vitten,“ ſagte Norbert, ſich behaglich in
einen Seſſel dehnend. (Fortſehung folgt.)



unter Waſſer, ſo daß ſich, falls das Hochwaſſer anhält, eine
Neubeſtellung nötig machen wird. Beſonders Roggenſaat iſt
ſehr empfindlich gegen Rückſtau. Weizenſaaten halten länger
aus. Bei der an und für ſich ſchon herrſchenden Futtermittel
knappheit und der in hieſiger Gegend durchſchnittlich nur dürf
tigen Ernte an Kartoffeln und Futterrüben, ſind auch diejenigen
Beſitzer ſchwer geſchädigt, deren noch nicht eingeerntete Kartoffelr

und Rübenfelder jetzt unter Waſſer ſtehen. Nach Verlauf des
Waſſers halten ſich die unter Waſſer geſtandenen Kartoffeln
und Rüben nicht lange, ſondern gehen ſchon bald in Fäulnis über.

x Halle, 15. Okt. Am Donnerstag gegen mittag um
kreiſte ein ganz neuer, aus Alluminium erbauter „Dop
peldecker“ die Stadt, um dann in der Nähe des neuen
Halleſchen Krematoriums auf einem Acker zu landen. Der
ſchlanke gefällige Rumpf des Flugzeuges endete wie in
giner wagerecht ſtehenden Floſſe aus es war mit mehreren

r ee ndungen vor, ehe es gegen 5 rDoſe e ln Sau, 15. Okl. Jm An an die Verlobunim 25. Lebensjahre ſtehenden Prinzen echt
Fern Humbert, von Preußen mit der 17 jährigen
Kring eſſin Marie Auguſte Antoniette Friede

vrike Alexandra Hilda Luiſe von Anhalt, Tochter des
Prinzen Eduard von Anhalt und der Pringeſſin von
SachſenAltenburg, kam es am Donnerstag abend hier
zu einer a Hul dägumg für das hohe Paar. Auf
eine durch Flugblatt verbreitete Aufforderung des Ober
bürgermeiſters hin hatte ſich abends umr 8 Uhr auf dem
Kaiſerplatz eine nach vielen Tauſenden zählende Men ſchen
menge verſammelt. Nach dem Geſange von Deutſchland
über alles und einem Vortrag des Männerchores der ver
einigten Geſangvereine richtete Oberbürgermeiſter Du.
Ebeling an das hohe Paar, das von einem Fenſter des
Palais aus herunterblickte, eine Anſprache, in der er der
herzlichen Freude und Anteilnahme Ausdruck gab, die die
Bürgerſchaſt erfüllte, deren Glückwunſch ausſprach und mit
einem brauſend aufgenommenen Hoch auf das Brautpaar
ſchloß. Prinz Jogchim von Preußen dankte in einer Er
widerungsanſprache für die Huldigung und brachte ein
dretfaches Hurra auf den Herzog von Anhalt aus.
Prinz Joachtm Franz Humbert war als Ordennanzoffi
zier dätig, bis er eine Verwundung erhielt, von der er
aber wieder vollſtändig hergeſtellt iſt.

Merseburg und Amgegend.
16. Oktober.

Heldentod. Jm Kampfe für des Deutſchen Reiches
Größe und Herrlichkeit ſtarben den Heldentod folgende
Merſeburger: Am 9. Oktober im Feldlagarett zu Werwick
werd infolge einer am Tage vorher erlittenen ſchweren

erwundung der Kriegsfreiwillige Richard Gra h
mann, Vizefeldwebel d. R.
Infanterie Regiment Nr. 148, Jnhaber des Eiſernen
Kreuzes 2. Klaſſe, Sohn des Provingialboten Wilhelm
Hrahmann hierſelbſt am 8. Oktober der Soldat Rudolf

Neckert, Sohn des Klavierbaguers Rudolf Meckert
hierſelbſt am 26. April im ruſſiſchen Gefangenenlager
Bereſowka der Musketier im Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Nr. 232 Richard Waſchau, Sohn der Witwe Waſchan
hierſelbſt. Uber ein Jahr lang hat die letztere vergeblich
auf eine Nachricht von ihrem Sohne gewartet, bis ihr
re die traurige Nachricht von ſeinem Tode zugeſtellt

Beſtandaufnahme ſämtlicher ausländiſcher Rotweine.
Nach einer Beſprechung mit Vertretern des deutſchen Wein
handels im Reichsamt des Jnnern wurde, wie die „Deut
ſche WeinZeitung“ meldet, beſchloſſen, am 1. Novem
ber eine Beſtandaufnahme ſämtlicher Vorräte an Rot
wein gus ländiſcher Herkunft bezw. von ver
ſchnittenen Rotweinen, die nach dem Weingeſetz mit
aus ländiſcher Bezeichnung benannt werden dürfen,
vorzunehmen. Deſſertweine, wie Malaga, Portwein, Mus
kat ſind nicht aufzunehmen. Zur Erklärung iſt jeder

und Offiziersaſpirant im

Lagerhalter, der über 10 000 Liter in Faß oder Flaſchen
in Verwahrung hat (gleichgültig, ob eigner oder
Beſitz), alſo auch jeder Nicht weinhändler, ver
pfli e e Die Aufnahme iſt keine zoll- oder ſteuer
amtliche, ſondern eine rein ſtatiſtiſche. Sie ſoll geſchehen,
um für beſtimmten Bedarf zu geben. Auch
wird die Aufnahme nicht ängſtlich au auf den Liter
verlangt, ſie kann vielmehr aus Handelsbüchern oder aus
der Beſtandaufnahme der Vorräte aber nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen geferttgt werden. Deutſche Rotweine
ſind zunächſt von der Aufnahme nicht betroffen.

Das Geburtstagsgeſchenk der deutſchen Frauen für
die Kaiſerin, die große Sammlung von eingekochtem Obſt und
Fruchtſäften für unſere Truppen im Feld und in den Lazaretten
der Heimat, erregt in allen Teilen des Reiches lebhaftes Jn
tereſſe. Die Kaiſerin hat genehmigt, daß die Sammelſtellen des
Vaterländiſchen Jrauenvereins am 22 d. Mts. die von unſeren
Frauen, Müttern und Töchtern dargebrachten Vorräte ols Ge
burtstagsGabe für die Kaiſerin in Empfang nehmen. Da wird
keine deutſche Frau zurückſtehen wollen, ſondern mit wenig oder
viel dazu beitragen, daß die gewaltigen Mengen an eingekoch
tem Obſt, Kompots, Marmeladen, Gelees, Mus, Honig, von
Frucht und Beerenſäſten ſich zu Pyramiden türmen. Auch die
kleinſte Gabe wird zum Erfolge beitragen. Wie man hört,
haben zahlreiche einſchlägige Geſchäfte ihre Beteiligung an dem
guten Werke in Ausſicht geſtellt. Jede Geberin wird eine be
ſondere Beſcheinigung darüber erhalten, daß ſie ihre Spende als
Geburtstagsgabe der Kaiſerin dargebracht hat.

Das Preußiſche Kultusminiſterium gegen Antiqua.
Das Preußtſche Kultusminiſterium hat folgenden Erlaß bekannt
ſern Jm Anfangsunterricht hat die Unterweiſung nicht mit

er lateintſchen, ſondern mit der deutſchen Schrift zu beginnen.
Dagegen, daß die Kinder vor dem Beginn des eigentlichen
Schreibens mit dem Zeichnen der Grundbuchſtaben (Großbuch
ſtaben der lateiniſchen Druckſchrift) beſchäftigt werden, iſt nichts
einzuwenden.

Oktober Meteore. Wir nähern uns jetzt der ſtern
ſchnuppenreichſten Zeit des Jahres, dem November, in dem be
ſonders die Leoniden ein ſtarkes Anſchwellen der Meteore ver
urſachen; in der zweiten Hälfte des Jahres begegnet die Erde
ja überhaupt weit zahlreicheren Meteorſchwärmen, als in der
erſten Hälfte. Wie ſchon der Auguſt und September, iſt nun
auch der Oktober durch mehrere Ströme ausgezeichnet, und be
ſonders kann man während ſeiner zweiten Hälſte häufiger
Sternſchnuppen beobachten, als ſonſt. Teilweiſe hindert aller
dings das Mondlicht die Wahrnehmung ſchwacher Meteore.
Die meiſten Körperchen leuchten in den Tagen vom 18. bis
27. Oktober auf, ſie ſtrahlen vorwiegend von den abends im

Oſten und Südoſten emporſteigenden Bildern des „Stiers“, der
„Zwillinge“ und des „Orion“ aus.

Fleiſchpreiſe. Jnfolge der erheblichen Preisſteigerungen
für Fleiſch haben eine Anzahl ſtädtiſcher Verwaltungen für
ſtädtiſche Rechnung Vieh angekauft und zum Verkauf geſchlach
tet. Die Probeſchlachtungen haben zu günſtigen Ergebniſſen
geführt und eine weſentliche Herabſetzung der Fleiſchpreiſe er
möglicht. Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß auf dem Wege vom
Stalle des Viehzüchters bis zum Fleiſchverbraucher eine erheb
liche Preisſteigerung eintritt, der durch Selbſtſchlachtungen wirk
ſam begegnet werden kann. Dieſe Feſtſtellungen ſtimmen auch
überein mit den Wahrnehmungen derfjenigen, die für ihren
häuslichen Bedarf Vieh züchten und ſchlachten. Die neuen
Bundesratsverordnungen geben nunmehr die Handhaben, der
Preisbildung in allen Städten auf dem Wege vom Erzeuger

r nachzugehen und die Höhe und Urſachen der
reisſteigerungen genauer zu ermitteln, ſo daß mit entſprechen

den behördlichen Maßnahmen vorgegangen werden kann. Die
ſeinerzeit vorgenommenen Maſſenabſchlachtungen an Schweinen
erfordern zur Ergänzung naturgemäß längere Zeit, dennoch iſt
die Schweinehaltung u. a. auch bei den auf dem Lande oder in
kleineren Orten ſeßhaften kleinen Beamten und Arbeitern jetzt
in der Zunahme begriffen.

RückfallfieberAnmeldung. Mit Rückſicht darauf, daß
unter den Kriegsgefangenen ſich Erkrankungen an Rückfallfieber
ereignet haben und die Gefangenen infolge ihrer Beſchäftigung
in Privatbetrieben Gelegenheit finden, mit der Zivilbevölkerung
in Berührung zu kommen, wird hiermit die Anzeigepflicht bei
Erkrankungen und Todesfällen an Rückfallfieber in Erinnerung
gebracht. Als wichtigſtes Vorbeugungsmittel kommt haupt
ſächlich die Vernichtung der blutſaugenden Jnſekten, namentlich
Läuſe, in Betracht, durch die einwandsfreien Unterſuchungen
nach das Rückfallfieber übertragen wird, während die Ueber
en der Krankheit von Menſch zu Menſch ausgeſchloſſen
erſcheint.

Bei den Staatsbehörden dürfen fortan nur deutſche
Federn verwendet werden! Der Handelsminiſter, der Unter
richtsminiſter, der Finanzminiſter und der Miniſter des Jnnern
haben den ihnen nachgeordneten Behörden und Amtsſtellen fol
gende Verfügung zugehen laſſen: „Es iſt angeregt worden, die
deutſchen Stahlfederfabriken in ihrem Beſtreben, engliſcheFedern
durch gleichwertige deutſche zu erſetzen, amtlich zu unterſtützen.
Wir halten dieſe Anregung für begründet, demgemäß erſuchen
wir Sie, dahin zu wirken, daß die Behörden nur ſolche
Stahlfedern beziehen, die in deutſchen Fabriken
hergeſtellt ſind. Deutſches Erzeugnis ſind Federn, die
eine der folgenden Jirmenbezeichnungen tragen „Brauſe u.
Co., Jſerlohn“, „Heintze u. Blanckertz, Berlin“, „E. W. Leo
Nachf., Leipzig-Plagwitz“, „Hermann Müller, Leipzig Linde
nau“, „Gebr. Nevoigt, Reichenbrandt b. Chemnitz“, „S. Röder,
Berlin“, „H. Schaper, Jſerlohn“, „JF. Sönnecken, Bonn“.

Einſchränkung der Beſuche weiblicher Familienan
gehöriger im Generalgouvernement Warſchau. Der Gene
ralgouverneur von Warſchau erläßt folgende Beſtim
mungen: Der Aufenthalt weiblicher Angehöriger vonBeſten Offizieren, Anteroffizierenn, Mannſchaften, Be
amten und der im Dienſt der Verwaltung bei dem Gene
ralgouvernement Warſchau ſtehenden Perſonen im Gebiete
des Generalgouvernements iſt im allgemeinen verboten.
Es kann nur geſtattet werden: a) bei ſchwerer Verwun
dung oder Erkrankung naher Verwandter nach vorheriger
Zuſtimmung der Cheſärzte der Lazarette; zum Beſtſch
von Kri äbern naher Verwandter und Abholung von
Leichen Gefallener, c) in beſonderen Fällen, die die An
weſenheit unerläßlich erſcheinen laſſen. Die Genehmtgung
erteilt in den Fällen a und b die Paßzentrale, im Falle c
der Generalgouverneur.

Klebringe anlegen. Ein größerer Obſtzüchter ſchreibt
zur Beherzigung für alle Obſtbaumbeſitzer: Es wird höchſte
Zeit, an den Obſtbäumen Kleberinge anzulegen. Gerade
im dieſem Jahre iſt das unbedingt notwendig, um den
Froſtſpanner, der in dem letzten Jahre ſoviel Unheil an
den Obſtbäumen angerichtet hat, zu bekämpfen. Anſere
heilige Pflicht iſt es aber auch, dem Vaterlande gegenüber
a e tragen, daß es nächſtes Jahr eine reiche Obſt
ernte gibt.

Weihnachtsſpende r die Marine. Der Delegierte
der Abnahmeſtelle von die Marine zuBewlin, Vizegdmiral z. D. Winkler, gibt bekannt, daß auch
in dieſem Jahre die Marinemannſchaften wieder mit
Weihnachtsſpenden bedacht werden ſollen. Sehr erwünſcht
ſind Geldſpenden, aus denen die Geſchenke am vorteil
hafteſten im großen I beſchaffen len doch kann auch
an Gegenſtänden, beſonders an Rauchſachen aller Art, nie
genug geltefert werden. Sehr erleichtert kann der Liebes
e ihre Arbeit werden durch Einſenden fertiger

eihnachtspakete im Werte von a e 3—5 Mark und
in einem Amſfange in ungefährer Größe einer Zehntel
Kiſte Zigarren am beſten hergeſtellt durch Einſchlagen der
Sachen im ein Taſchentuch oder Handtuch, das gleichzeitig
eine willkommene Spende bietet. Da das Verpacken und
Verſenden der vielen Zehntauſende von Paketen ſich nach
den e a Wenn des Vorjahres nicht auf die letzten
Wochen vor ihnachten zuſammendrängen darf, wird
gebeben, möglichſt gleich mit der Herſtellung und Ein
ieferumg zu beginnen. Alle Geld Waren und Paket

en ſind zu richten an die LiebesgabenAbnahme
telle für die Marine, Berlin V. 10, Königin Auguſta
Straße 38-42 (ReichsMarineAmt).

Bucheckern für HOlgewinnung. Amtlich wird aus
Berlin gemeldet: Um die Bucheckern möglichſt zur Olge
winnung auszunutzen und einer unangemeſſenen Preis
bildung zu ſteuern, iſt laut Beſchluß des Bundesrats die
gewerbliche Verarbeitung von Bucheckern ausſchließlich dem
Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Ole G. m. b.
H. Berlin, übertragen worden. Der Kriegsausſchuß kauft
die Früchte den Sammelſtellen ab, auf deren Bildung
ſchon früher hingewirkt wurde, oder den Hlmühlen, die
ſie ſchon früher erworben haben, und regelt die Ver
arbeitung. Der Abſatz der gewonnenen
einheitlich unter der Aufſicht des Reichskanzlers ichs
amt des Jnnern). Wer ohne Zuſtimmung des Kriegs
gusſchuſſes oder entgegen dem ergangenen Weiſungen
Bucheckern gewerblich verarbeitet oder verarbeiten läßt
oder die ſo gewonnenen Erzeugniſſe in den Verkehr bringt,
macht ſich ſtrafbar.

Seid ſparſam im Verbrauch von Petroleum. Be
kanntlich kann trotz aller Bemühungen der Bedarf der
Zivilbevölkerung an Petroleum nur zu einem Teile ge
deckt werden. Es ergeht daher an die Einwohnerſchaft
die Mahnung, im Verbrauche von Petroleum recht
Farſam zu ſein. Die Jnhaber der mit Gas oder
Elektrizität verſehenen Wohnungen ſollen überhaupt keinen
Anſpruch auf Petroleum erheben. Weſſen Wohnung
weder mit Gas, noch mit Elektrizität verſehen iſt, der
kann ſich, ſofern es ihm ſeine Verhältniſſe geſtatten, Er

räten empfohlen, in der jetzt ebenſo ernſten wie großen

e wie Spiritusglühlicht uſw.,eſchaffen. Alle anderen Perſonen ſollen nur in einem
Raume und, wenn es unbedingt notwendig iſt, Petroleum
brennen. licht eines jeden iſt es in gegenwärtiger Zeit,das Waren nicht zu anderen als Beleuchtungszwecken

zu verwenden. Petrokleumhändler wollen den
Verkauf ſo geſtalten, daß ſie möglichſt an alle vor
ſprechenden Perſonen, auch wenn ſie nicht zu ihren Kunden
Zahlen, Petroleum in geringer enge undgleichmäßig abgeben. An Käufer, von denen die
Händler wiſſen, daß ſie in ihren Wohnungen andere als
Petroleumbeleuchtung haben, kann die Abgabe von Pe
kroleum verweigert werden. Jedenfalls aber darf der
Verkauf oder die Abgabe von Petroleum von dem Kaufe
anderer Waren gemacht werden. Wer das
verlangt, macht ſich ſtrafbar.emetageelg Dr. Müller-Meiningen erſucht uns
um folgende Mitteilung „Es kommen an die Mitglieder
des Reichstages und auch der Landtage der größeren
Bundesſtaaten zahlreiche Bitten um Erwirkung von
Urkaub für Landſturm- und Landwehrmänner, die ge
wöhnlich an das Kriegsminiſterium von dieſen abgegeben
werden. Das preußiſche Kriegsminiſterium hat nun in
einem ſolchen Falle unter dem 8. d. M. bemerkt, „daß es
ſich empfiehlt, Urlaubsanträge an die zuſtändigen Kom
mandobehörden zu richten, die. auf wohl
wollende Prüfung, insbeſondere der Geſuche älterer
verheirateter, ſchon ſeit Beginn des Krieges im Felde
ſtehender Leute hingewieſen worden ſind. Jedoch kann
auch dieſen Geſuchen nur entſprochen werden, wenn mili
täriſche Rückſichten dies zulaſſen. Dieſe aber ſind je nach
Verwendung der Truppe verſchieden und laſſen ſich nur
bei dieſer beurteilen.“ Zur Vermeidung von unnötigen
Zeitverluſten bei ſolchen Geſuchen erſcheint es gut, von
dieſem prinzipiellen Beſcheid des Kriegsminiſteriums all
gemein Kenntnis zu geben.“

Der Bezirksausſchuß für die Kriegsſammlung der
Angehörigen der Reichs Poſt und Telegraphenverwal-
tung im Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle (Saale) hat aus
dem Ertrage ſeiner Sammlung für den Monat Oktober
folgenden Vereinigungen uſw. zur Unterſtützung von
hilfsbedürftigen Perſonen Barzuwendungen überwieſen,
und zwar zum wiederholten Male dem Verein gegen
Armennot und Bettelei in Halle 300 Mk., dem Natio
nalen Frauendienſt in Halle 400 Mk., dem Fonds zur
Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft 300 Mk.,
dem Zentraldepot für Liebesgaben in Berlin 1000 Mk.,
der Zentralſtelle für Angelegenheiten freiwilliger Gaben
an die Kaiſerliche Marine in Kiel 300 Mk., der „Hilfe
für kriegsgefangene Deutſche in Magdeburg 300 Mk., dem
Halleſchen Lokalkomitee für Sammlungen zugunſten des
Roten Halbmondes 300 Mk., dem Mobilmachungsaus
ſchuß vom Roten Kreuz in Eisleben 150 Mk., dem Städti
ſchen Wohlfahrtsamt in Naumburg (Saale) 100 Mk., dem
Deutſchen Verein für Sanitätshunde in Oldenburg 300
Mark, den Beamtinnen des Telegraphenamtes in Halle
zum Ankauf von Wolle 100 Mk. und den Ehefrauen von
zwei im Felde ſtehenden Poſtillivnen als Unterſtützungs
zuſchuß je 15 Mk. Die Geſamtſumme der bisher geſam
melten Beträge beläuft ſich auf 70 996 Mk. Die Samm-
lung wird fortgeſetzt.

Das Abendläuten. Vor wenigen Wochen hat das
Königliche Konſiſtorium den Geiſtlichen und e e e

en diealte ſchöne Sitte des Abendläutens wieder anfleben zu laſſen
Es wird kaum jemand geben, der dieſer Anregung in ſeinem
Innern nicht voll und ganz zugeſtimmt hätte. Die Ausführung
dieſes Gedankens iſt in unſerer alten Stadt Merſeburg durch
aus nicht ſchwer und ohne Koſten zu bewerkſtelligen. Soweit
uns bekannt iſt, lagern beim hieſigen Domkapitel eine Anzahl
kleiner Glocken, welche ganz den Anſchein erwecken, als ob ſie
in alten Zeiten ſchon häufig als Betglocken gedient hätten,
welche nur durch die Ungunſt kriegeriſcher Ereigniſſe ihrem Da
ſeinszweck entzogen worden ſeien, um jetzt im Kapitelshauſe
ein beſchauliches aber zweckloſes Daſein zu führen. Wäre es
nicht möglich, die klangvollſte dieſer Glocken aus ihrem Dorn
röschenſchlafe zu erwecken und als Betglocke im Dachſtuhl der
Gottesackerkirche aufzuhängen Wir glauben, daß das Dom
kapitel mit Rückſicht auf den religiöſen Zweck der Herausgabe
einer Glocke an den Gemeindekirchenrat St. Maximi umſo eher
zuſtimmen wird, als ja die Verſtorbenen der Domgemeinde
ebenfalls ihre Ruheſtätte zumeiſt auf dem bezeichneten Gottes
acker finden. Daß ſich wegen der Aufhängung der Glocke im
Kirchturme oder Dachſtuhl techniſche Schwierigkeiten ergeben
werden, iſt nicht anzunehmen. Wenn dann bei einbrechender
Dunkelheit nicht mehr das häßliche, ſchon mehrfach gerügte
Pfeifen ertönt, ſondern die Betglocke neben ihrer Mahnung
zur Einkehr gleichzeitig des Zeichen zur Heimkehr gibt, dann
wird mancher Leidtragende mit größerem Troſte die Ruhe
ſtätte ſeiner verſtorbenen Lieben verlaſſen, als bisher.

Der Mutterſchutz iſt für die jetzigen Verhältniſſe von
größter Bedeutung. Aus dieſem Grunde hat das Kaiſerin Au
güſte Viktoria- Haus in Charlottenburg ein Merkblatt heraus
gegeben, welches für Schwangere und Wöchnerinnen zur Be
lehrung dienen ſoll. Jn dem Merkblatt wird über Körperpfle
ge und Ernährung der Schwangeren, Vorbereitung für die Ge
burt, Weſen des Wochenbetts, Pflege, EGrnähruug der Wöchne
rinnen ſowie über das Stillen des Kindes Rat erteilt. Die
Allgem. Ortskrankenkaſſe hier hat ſich dies angelegen ſein
laſſen und bringt das Merkblatt an ihre Mitglieder in ihrem
Kaſſenlokal, Oberburgſtraße 5 zur Verteilung

Eine eigenartige und ſehr unterhaltende Vorſtellung gab
kürzlich Herr Emil Jin deiſen, zur Zeit wohnhaft auf dem
Platze des neuen Schützenhauſes, im Lazarett „Kaiſer-Halle“
hierſelbſt. Herr Findeiſen führte den Verwundeten ſeine bunt
gemiſchte Geſellſchaft dreſſierter Tiere vor. Da gab es zahme
weiße Mäuſe zu ſehen drollige Affen mancherlei Art; den Vogel
aber ſchoß „Auguſt“ ab. Und zwar war es diesmal kein
dummer Auguſt, ſondern ein ſehr gelehrreicher und allerliebſter
weißer Kakadu. Mit großem Verſtändnis erfaßte er jeden Be
fehl ſeines Herrn und wählte mit erſtaunlicher Sicherheit die
verlangten Zahlen Bilder und Landesfarben aus. Auch als
Akrobat erntete „Auguſt“ die Bewunderung und den Beifall
ſeiner Zuſchauer, ſodaß man jedem aufs wärmſte empfehlen
kann, ſich den weißgefiederren klugen Auguſt und ſeine Genoſſen
anzuſehen.

Das Kirchweihfeſt findet am morgenden Sonntag
im benachbarten Dorfe Meuſchau ſtatt. Ein Konzert
der Landſturmkapelle hierſelbſt wird die Feier verſchönen,
die ſonſt von Merſeburg in Friedenszeiten ſich ſtarken
Beſuches zu erfreuen hatte.

Ein Fahrrad geſtohlen wurde heute vormittag kurz
nach 11 Uhr dem Landſturmmann Zeitſchel im Gaſt
haus „Halber Mond“. Das Rad iſt Marke Dürkopp,
hat ſchwarz und grüngeſtreiften Rahmenbau, iſt ohne
Satteltaſche; Die Rücktrittsbremſe iſt defekt. Jm Ver



dacht ſteht eine Perſon von großer Statur, mit dunkel
blondem Schnurrbart und grauem, langem Gehrock,
grauer Hoſe und r ſteifem Hut. g

Zum Kartoffeltransport. Wie von berufener Seite
mitgeteilt wird, befördern jetzt die Eiſenbahnen Kartoffeln
zur Hälfte des Frachtſatzes, nur darf auf dem Frachtbrief
der Vermerk „Zur Verwendung im Jnland' nicht ver
e

Zuſatzbrotmarken. Auf die in heutiger Nummer
befindliche Bekanntmachung der hieſigen Polizeiverwal
tung betr. Ausgabe von Zuſatzbrotmarkenmachen wir an dieſer Stelle noch beſonders aufmerkſam

Die beſten Grüße aus dem fernen Oſten v den allen
Merſeburger r und Bekannten die Jäger Hugo
Käppel, nhold Lange, Reinhold Korge und
Willy Gremblewski, ſämtlich Merſeburger.

Eingefangene Ausreißer. Wie weit Kriegsgefangene,
die, zu unſerem Lager hierſelbſt gehörig, entflohen waren,
bei ihren Fluchtverſuchen gelangen können, beweiſen die
folgenden Fälle. So gelang es dem franzöſiſchen Kriegs
gefangenen Luciani Auguſtin, der vom Arbeits
kommando der Mansfelder Gewerkſchaftlichen Bahn
meiſterei 4 am 3. Oktober entflohen war, bis nach Mainz
Ware wo er wieder feſtgenommen werden konnte.

ei Suderode beobachtete der Förſter auf ſeinem
h drei verdächtige S Er ſtellte ſt und
gus dem Verhör ergab ſich, daß es ſich um ruſſiſche
Gefangene handelte, die gus dem Gefangenenlager
Merſeburg entwiſcht waren. Sie wurden ſofort von der
Polizei feſtgenommen und dem Gefangenenlager in Qued
linburg zugeführt.

Fußballſport. Das am vergangenen Sonntag in
Halle zum Austrag gekommene Verbandsſpiel zwiſchen
„Preußen I und „Hohenzollern I (Halle) endete mit
6 1 für letztere. Morgen, Sonntag, ſpielt die I. Mann
ſchaft des B.-C. „Preußen“ gegen den Halleſchen F.-C.
„Sportfreunde I. Abfahrt 1 Uhr mit der elektriſchen
Straßenbahn. Zum 2. Verbandsſpiele der neuen Serie
fährt V. B. morgen Sonntag, nach Ammendorf
gegen den „F.-C. v. 1910 I“. Abfahrt 1,35 Uhr mit der
Elektriſchen.

S Kötzſchen, 15. Okt. Auf dem Felde der Ehre ſtarb
den Heldentod fürs Vaterland der Landſturmmann im
Jnfanterie- Regiment Nr. 34 Robert Gräfe von hier.
Ehre ſeinem Andenken! e

8 Röſſen, 15. Okt. Bei einem Sturmangriff am
3. Oktober bei Angres fiel auf dem Felde der Ehre der
Jngenieur Paul Jauck, Unteroffizier in einem Gre
nadierRegiment, von hier. Ehre ſeinem Andenken!

Zſcherneddel, 15. Okt. An den Folgen eines Granat
ſchuſſes, den er in den Kämpfen bei Tomaſſowkg erhielt,
ſtarb der Wehrmann Georg Waitz von hier. Er
hinterläßt eine Witwe und fünf kleine Kinder. Ehre
ſeinem Andenken!

Bündorf, 15. Okt. Dem Rittergutspächter Wil
helm Beyling hierſelbſt iſt der Charakter als Oko
nomierat verliehen worden.

Paſſendorf, 15. Okt. Die Trichinenſchau im Bezirk
Paſſendorf, umfaſſend die Ortſchaften Paſſendorf, Angers
dorf und Schlettau, wird anſtelle des zum Heeresdienſt
einberufenen Trichinenſchauers Stenneberg fortan von

dem n t t o S im Halle a. S.,

t

g. Döllnitz, 15. Okt.
Kartoffeltrocknungsanlage hatte der Maurer Boehl-

Bei der Bauausführung einer

mann aus Ammendorf das Unglück, aus beträchtlicher
Höhe abzuſtürzen; ärztlicherſeits wurde eine Auskugelung

des rechten Oberarmes feſtgeſtellt.
s Lauchſtedt, 15. Okt. Der Gefreite Fr. Rühle-

mann, Sohn des Landwirts Friedrich Rühlemann von
hier, beim 5. Garde Regiment zu Fuß wurde für hervor
rer Leiſtung vor dem Feinde zum Unteroffizier be
örder

S Dürrenberg, 15. Okt. Jm Kampfe fürs Vaterland
erlitten den Heldentod am 25. September im Weſten Karl
Seifert im Jnfanterie- Regiment Nr. 153; im Oſten
Karl Leutholf im Reſerve Jnfanterie Regiment
Nr. 263, beide aus Keuſchberg, und am gleichen Tage eben
falls im Oſten der Lehrer Otto Zobel, im ReſerveJn
fankerie Regiment Nr. 264 aus Lennewitz. Ehre ihrem
Andenken! Der Trichinenbeſchauer Louis Peter in
Oſtrau hat ſein Amt als ſolcher freiwillig niedergelegt.
Damit iſt der Trichinenſchaubezirk Dürrenberg aufgelöſt
und dem Fleiſch und Trichinenbeſchauer Hentſch in
Porbitz die Funktion dieſes Amtes übertragen worden.

g. Gröbers, 15. Okt. An der Halteſtelle Dieskau der
Strecke Halle Leipgßig iſt in der ehemaligen Ausſchachtung,gus welchen die Erde zur Aufſchüttumg des Eiſenbahn

dammes ausgegraben worden iſt, der ſtattliche Neubau
eines Stationsgebäudes mit Anlagen erſtanden. Die
Bauausführungen waren der Firma Friedrich in Ammen
dorf Radewell übertragen worden.

Mücheln und Amgebung.
16. Oktober.

Querfurt, 15. Okt. Bei der hieſigen höheren Pri
vatſchule ſind Fräulein Herta n Conrad aus
Medingen, Kreis Metzen, Fräulein Jrmgard Elſter
aus Granzow, Kreis Angermünde, und Fräulein Edith

Agate Bernhardine Blüneck aus Pandorf als Lehre
rinnen angeſtellt worden. Das Eiſerne Kreuz wurde
dem Füſilier Friedr. Henze aus Oberfarnſtedt für be
Wer Tapferkeit auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ver
iehen.

Von der Unſtrut, 15. Okt. Der Handel in Fettvieh
verlief in den letzten Wochen gleichmäßig. Es wurden
ezahlt für 50 Kilo Lebendgewicht: Ochſen 65--70 Mk.,Gallen 63——68 Mk., Kühe 60——66 Mk., Stiere und Färſen

66 68 Mk., Kälber 62——66 Mk., Lämmer 60-—65 Mk.,
Hammel 56——60 Mk., leichte Schweine, 130—190 Pfund
e 110—125 Mk., 200—300 Pfund ſchwer, 125—135

ark, über 300 Pfund ſchwer 1385-145 Mk.

Cletterwarte.
V. W. am 17. 10.: Zeitweiſe heiter, meiſt wolkig bis

trüb, ziemlich milde, Regen. 18. 10. Abwechſelnd heiter
und wolkig, windig, etwas kühler, Niederſchläge in
Schanern.

Theater und Muſik
Spielplan des Stadttheater zu Halle a. d. S

Direktivn: Leopold Sachſe
vom 17. Oktober bis 24. Oktober 1915.

Sonntag 34 Uhr „Was Jhr wollt 714 Uhr „Tannhäuſer“
3 Uhr „B. releg. Studenten.“ Montag 7 Uhr „AltWien“.
Dienstag 7 Uhr „Fra Diavolo“. Mittwoch 76 Uhr „Der
Freiſchütz“. Donnerstag 7 Uhr „Die Quitzows“. Freitag
7 Uhr „Tannhäuſer“. Sonnabend 7 Uhr Sinf. Konzert.

Aus Feldpoſtbriefen.
Nowoje, 27. Sept. 1915.

Ein Sturmangriff.
Nach großen, anſtrengenden Eilmärſchen hatten wir am13. Aug

die Ruſſen eingeholt. Nachts um 12 Uhr machten wir in X. Halt,
da die Ruſſen eine feſte Stellung vor dem Walde eingenommen
hatten. Trotz der Nähe der Feinde und der Dunkelheit dauerte
es nicht lange und unſere Feldgrauen waren am Plündern, das
ſich allerdings nur auf die Obſtbäume in Panjes Garten be
ſchränkte. Jch ſelbſt ging mit unſerem Jeldwebel und einem
Kameraden weiter vor, um die genaue Lage der ruſſiſchen Stellung
aufzunehmen, da dieſe von uns am nächſten Morgen geſtürmt
werden ſollte. Am Rande eines kleinen Gehölzes angelangt,
blieb auch der Kamerad noch zurück und wir ſchlichen uns, Feld
webel und Musketier, allein vor. Nachdem wir zirka 500 m
vorgekrochen waren, ſahen wir auf einmal dicht vor uns aus
dem Dunkel den ruſſiſchen Graben auftauchen. Jetzt begann
die eigentliche Gefahr. Auf Händen und Füßen kriechend,
ſchlichen wir uns den ganzen ruſſiſchen Graben entlang. Nach
einer Stunde, in der wir ſtändig in Lebensgefahr ſchwebten,
hatten wir endlich unſere Aufgabe erfüllt; die ganze Lage des
Grabens war feſtgeſtellt und machten wir uns auf den Rückweg.
Mit Gottes Hilfe gelangten wir auch glücklich bei unſeren
Kameraden wieder an. Schnell gingen wir jetzt in des Dorf zu
rück, wo wir gleich dem Herrn Major Bericht erſtatteten, wo
rauf dieſer befahl, daß die Kompagnie ſofort alarmiert würde.
Als ich auf der Dorfſtraße ankam, bot ſich mir ein eigenartiger
Anblick, denn dieſe lag voll Stroh und darinnen lag, mit Zelt
bahnen bedeckt, die Kompagnie in ſorgloſer Ruh. Vielleicht
träumte ſogar der eine oder andere von daheim, der am andern
Morgen ſchon kalt und bleich auf kühlem Raſen lag. Doch Zeit,
Betrachtungen anzuſtellen, war nicht da und ſo mußte ich die
Ruhe durch das Kommando „alles an die Gewehre“ ſtören und
ſchneller als ſonſt ſtand die Kompagnie ſchon wieder marſchbe
reit, denn alle wußten ja, jetzt geht es ran an den Jeind. Bald
war denn auch das Gehölz erreicht, wo wir das Morgengrauen
abwarteten. Der Tag ſchien günſtig für uns werden zu wollen,
denn ſtarker Nebel deckte unſeren Anmarſch. Schnell wurden
die Kompagnien verteilt, die Züge einzeln entwickelt und ausge
ſchwärmt in Schützenlinie ging es vor. Bis auf 300 Meter
kamen wir unbemerkt an den ruſſiſchen Graben; doch jetzt hatten
uns die Ruſſen bemerkt und ſofort ſchlug ein mörderiſcher Ku
gelregen in unſere Reihen. Schnell buddelten wir uns etwas
ein, um beſſer Deckung gegen die Kugeln zu haben, denn ſchon
platzten auch die erſten Schrappnels über unſeren Köpfen und
wir mußten ja auch auf die Kompagnien warten, mit denen wir
dann zuſammen zum Sturm vorgehen ſollten. Doch eine
Kompagnie, die die Verbindung nach rechts halten ſollte, blieb
m weil der Befehl, daß dieſe Kompagnie vorgehen ſollte nicht

p. h nige Bei bi
gen zur Kompagnie, um den Befehl perſönlich zu übertragen.
Wie Bienen umſchwirrten mich die Kugeln, doch mit Gottes
Hülfe überſtand ich auch dieſe Jeuertaufe und führte die Kom
pagnie in ihre Stellung. Jetzt war es nun 12 Uhr mittags
geworden und nun fing auch unſere Artillerie an, ein Wort mit
zureden. 3 Stunden lang ſchickte ſie jetzt Granate auf Grangate
in die ruſſiſche Stellung. Punkt 3 Uhr ſtellte die Artillerie ihr
Schießen ein, und jetzt gingen wir zum Sturm vor. Sprung-
weiſe, um möglichſt wenig Verluſte zu haben, erreichten wir den
ruſſiſchen Graben, den wir dann unter brauſendem Hurra nah
men. Von großer Bedeutung war der Erfolg, doch auch viel
blühende Menſchenleben hat er gekoſtet, mancher guter Kame
rand war auf dem Schlachtfeld geblieb en, doch er wird bei uns
unvergeſſen bleiben. Otto Schneider.

Gerichtsverhandlungen.
Wegen überſchreitung der Höchſtpreiſe verurteilt.

Die Strafkammer zu Frankfurt a. M. verurteilte den
Kaufmann Siegmund Feuchtwanger wegen Über-
ſchreitung der Höchſtpreiſe für Altmeſſing
zu 50090 Mk. Geldſtrafe.

Wegen Verletzung des Erlaſſes des Oberbefehls
habers in den Marken, betreffend das Verbot der Ver
öffentlichung militäriſcher Vorgänge und wegen Auf
reizung zur Gewalttätigkeit hatten ſich vor der ſechſten
Strafkammer des Landgerichts Berlin I zu verantworten:
Eiſenfräſer Jakob Walcker, Bäcker Guſtav Goetſch,
Schneider Ewald Thetmeyer. Nach Verleſung des
Anklagebeſchluſſes wurde auf Antrag des Stgatsanwalts
wegen Gefährdung der Staatsſicherheit die Offentlichkeit
e e Als Zeugen waren geladen die Reichs
tagsab geordneten Scheidemann und Stadthagen und
Kriminalwachtmeiſter Schwarz von der Berliner poli
tiſchen Polizei. Jn ſpäter Abendſtunde des Mittwoch
wurde das Urteil gefällt. Walcker wurde zu drei Monaten,
Goetſch zu zwei Monakten, Thetmeyer zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt. Den erſten beiden wurde je ein
Monat Unterſuchungshaft angerechnet. Auch wurde der

Haftbefehl aufgehoben. e
Vermischtes.

Aus Rache ermordet wurde in Piczchmo bei Czenſtochau der 75 jährige Tomasz Jurkiewicz. Weil er
das Abweiden der Wieſe des Gutsbeſitzers nicht e
wurde er von zwei unbekannten Männern überfallen und
De wuchtige Schläge auf den Kopf auf der Stelle ge

Der Priſenoffizier der „Emden“ wieder in Deutſch
land. Wir hatten kürzlich über die Schickſale des Kapi

tänleutnants Lauterbach, des Priſenoffiziers der
„Emden“, berichtet. Es iſt ihm gelungen, von Schanghai
wieder nach Deutſchland zu kommen. Am Mittwoch traf
Lauterbach auf einem däniſchen Schiff in Warnemünde
ein.

Rückkehr internierter Deutſcher aus Sizilien. Ein
Amſterdamer Blatt erfährt aus Vliſſingen: Mittwoch
kamen hier mit dem Poſtdampfer aus England eine An
zahl Deutſcher an, die von der italieniſchen Regierung in
Sizilien interniert waren, aber da ſie dienſtuntauglich
ſind, nach Deutſchland geſchickt wurden.

gariſchen

eitelt.

Amerikaniſche Mechaniker für England und Ruß
land. Reuter meldet aus New York: Jede Woche reiſen
mindeſtens 150 amerikaniſche Mechaniker nach England
und Rußland ab, um in den Munitionswerken zu arbeiten.
Die Konkurrenz zwiſchen England und Rußland hat die
Löhne auf eine bisher unerreichte Höhe getrieben.

Neueste Nachrichten.
Englands Kriegserklärung an Bulgarien

London, 16. Okt. Das Auswärtige Amt teilt mit
Da Bulgarien bekannt gegeben hat, daß es ſich im Kriegs
zuſtande mit Serbien befindet und ein Bundesgenoſſe der
Zentralmächte iſt, hat Großbritannien durch Vermitte
lung des ſchwehiſchen Geſandten in London Bulgarien mit
geteilt, daß vom 15. Oktober 10 Uhr abends an zwiſchen
England und Bulgarien der Kriegszuſtand beſteht.

UBoot-Beute im Mittelmeer.
Marſeille, 16, Okt. Ein Paketdampfer aus Sa

loniki brachte im Piräus die Beſatzung der von feindlichem
Unterſeeboot im Aegäiſchen Meer torpedierten Dampfer
„Hunnan“ und „Provincia“ (3500. Tonnen) mit ſich.
„Provincia“ wurde durch ein öſterreichiſches U.-Boot ver
ſenkt. Ein engliſcher überſeedampfer nahm die Veſatzung
auf. Die verſenkte „Marguerita“ hat das Unterſeeboot,
von dem ſie torpediert wurde, nicht geſehen. 33 Mann
erreichten das Land. 8 waren tot, 6 verwundet. Der
Dampfer, der nicht unterging, wurde ins Schlepptan ge
nommen.

Griechenland bleibt neutral
London, 16. Okt. Das Reuterſche Bureau erfährt,

daß der griechiſche Geſandte dem Staatsſekretär Grey
formell eine Note ſeiner Regierung mitgeteilt hat, in der
erklärt wird, das griechiſche Kabinett erachte den Bünd
nisfall des griechiſch-ſerbiſchen Vertrages nicht für ge
geben. Griechenland ſei unter den gegenwärtigen Um
ſtänden nicht verpflichtet, Serbien zu helfen.

Die ſerbiſche Regierung gibt Niſch auf.
Die Oſtrenze beinahe unverteidigt.

Lugano, 16. Okt. „Secolo“ meldet aus Bukareſt
vom 13. Oktober: Die ſerbiſche Regierung verlegte ihren
Sitz nach Mitrovitza. Der Sofioter Korreſpondent des
„Az Eſt“ meldet: Die Oſtgrenze Serbiens iſt bei
nahe ganz un verteidigt; nur kleine Gruppen halten
die Grenzwache. Deutſche Flugzeuge, die dieſes Gebiet
durchfliegen werden kaum bveſchoſſen, als ob die Serben
die Vergeblichkeit ihres Widerſtandes einſähen. Bei den
bulgariſchen Grenztruppen melden ſich von Tag zu Tag
immer mehr überläufer.

Der bulgariſche Vormarſch
Sofia, 16. Okt. Nach den bisher vorliegenden

Meldungen hat der vulgariſche Angriff an drei Stellen
gleichzeitig eingeſetzt. Seine nächſten Ziele ſcheinen
Jalkchar, Niſch und Pirot zu ſein. Ein Teil der
ſerbiſchen Kolonnen, durch deren überfall auf die bul

Grenzpoſten die vulgariſche Offenſive endgültig
ſchtete auf en dach Serbien zurück.

Das fragwürdige Jtalien.
Paris, 16. Okt. Nach Verleſung ſeiner Erklärung

ſagte Viviani, er ſei zu der Erklärung ermächtigt, daß waß
ſich zu dem Glauben für berechtigt halte, da
Jtalien ſich einer gemeinſamen Aktion nicht anſchließen
wolle Weitere Erklärungen werde er morgen im Senats
gusſchuß geben. Der Senat nahm den von der Kammer
bewilligten Geſetzentwurf betreffend Erhöhung des Sol
datenſoldes (20 Centimen) an.

Vom Hroßen Hauptquarkier.
Berlin, 16. Okt. vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein feindlicher Angriff gegen die Stellung nordöſtlich

von Vermelles wurde abgeſchlagen. Jn der Champagne
blieben bei der Säuberung des Franzoſenneſtes öſtlich von
Obry nach erfolgloſen feindlichen Gegenangriffen im
ganzen 11 Offiziere, 600 Mann, 3 Maſchinengewehre und
1 Minenwerfer in der Hand der Sachſen

Kleinere Teilangriffe gegen unſere Stellungen nord
weſtlich von Sougin und nördlich von Le Mesnil, wobei
der Feind ausgiebig Gebrauch von Gasgranaten machte,

eiterten. eich Ein Verſuch der Franzoſen, die ihnen am 8. Oktober
entriſſenen Stellungen ſüdlich von Le Mesnil zurückzu
nehmen, deren Wiedereroberung ſie am 10. Oktober, 4 Uhr
nachmittags, ſchon amtlich meldeten, mißglückte gänzlich
Mit erheblichen Verluſten, darunter 3 Ofſiziere, 40 Mann
an Gefanenen, wurden ſie abgewieſen.

Ein Angriff zur Verbeſſerung unſerer Stellungen auf
dem Hartmannsweilerkopf hatte vollen Erfolg. Neben
großen blutigen Verluſten büßte der Feind 5 Offiziere
226 Mann als Gefangene ein und verlor eine Revolver
kanone, 6 Maſchinengewehre und 3 Minenwerſer.

Feindliche Anriffe am Schratzmännle wurden ver

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Ein ruſſiſcher Vorſtoß weſtlich von Dünaburg ſcheiterte
Nordöſtlich von Weſſolowo wurden zwei Angriffe durch

unſer Artilleriefener im Keime erſtickt. Am Nachmittag
und in der Nacht in dieſer Gegend erneut unternommene
Angriffe wurden abgeſchlagen. Wir nahmen hierbei
1 Oſſizier, 444 Mann gefangen und erbeunteten I Ma
ſchinengewehr.

Auch nordöſtlich und ſüdlich von Smorgon griffen e
Ruſſen mehrfach an. Sie wurden überall zurückgeworfen
Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern und v. Linſingen.

Nichts neues.
Balkan Kriegsſchauplatz.

Die Armeen der Heeresgruppe Mackenſen ſind im wei

teren Fortſchreiten. eüdlich von Semendria iſt der Vranovoberg öſtlich von
Pozarevac der Ort Smoljinac erſtürmt.

Bulgariſche Truppen erzwangen nach Kampf an vielen
Stellen zwiſchen Regotin und Strumitza den e n
über die Grenzkämme. Die Oſtforts von Cajecar

genommen. S 7Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.

enommen werden. Der



Entenplan
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Jm Kampfe fürs Vater
land ſtarb den Heldentod
mein lieber Mann, der
treuſorgende Vater unſerer
Kinder, mein lieber Sohn,Schwiegerſohn,
Schwager und Onkel,

der Landſturmmann

ßobert Crüte
im Jnf.- Regt. Nr. 34.
Kötzſchen, im Okt. 1915. 5

De trauernden Hinter-
bllehenen.

Heute fend 1 Uhr ent
ſchlief nach ſchweren Leiden

unſere liebe gute Mutter,Schwieger und Großmutter

ungeb Hoffmann
im 68, Lebensjahre

Merſeburg, 16. Okt. 1915
Die fradernden Hinterbliebenen.

Die Beerdiaung findetI Montag, d. 18. d. Mts.
M nachmittags 4 Uhr vom

Trauerhauſe Mühlberg 4
aus ſtatt

Bekanntmachung.
Auf Grund der letztwilligenAnordnung des Königl. Lotterie

Einnehmers Hermann Schröder Wo
gelangen im November d. J. aus
den Einkünften ſeines der Stadt
gemeinde Merſeburg vermachten
Nachlaſſes für 600 Mk. Feuerungs-
mittel an vedürftige Einwohner
der Stadt, denen keine öffentliche
e zu gewähren iſt, zur

rſebn rg,Der Megintent

Achtung!
Emp ſehle n ſt ſt ſche

an o v
M lun oft in älithn

Oelgrube sBilder Einrah wnng
Leiſtenlager

Albert Junge ehmale Stri3.

a

(uöbren Iriögern

nützt warme Kleidung nicht,
wenn ſie durchnäßt iſt. Als
abſolut wer t empfehle

Umhang Mk. 14, 16, 20,
Mantel Mk. 16, 20, 28,Jacke Mk. 7, 50, 16, 50, 1250
Weſte mit Krmel Wit. 750. 10 50
sſe zum überziehen r 7,59
nieſchützer 2,25Hanbe t. SAls Pfundpaket ins Feld zuſenden.

lederwesten wit warmen kuſter
S (viele Anerkennungen)

Mk. 28, Mk. 82,
Ernst Rulffes,

e

Mrslng- Kohl. Kohlrani,
Salat, Eudvien

bat abzugeben dieWohn n
bei Merſeburg.

m

Bruder
Wir erhielten die schmerzliche Nachricht,

dass unser lieber und unvergesslicher Sohn und
einziger Bruder, der Ingenieur

Unteroffizier in einem Garde Grenadier Regt.
S vei einem Sturmangrift am 3. Oktober bei Angres

in Frankreich den Heldentod für Deutschlands
Ehre und Freiheit gefunden hat.

Rössen, den 15. Oktober 1915.
In tiefster Trauer

Familie Otto Jauck.
Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

Den Heldentod für sein Vaterland starb
am 9. Oktober im Feldlazarett zu Werwick
(Belgien) infolge seiner am Tage Vorher er-
haltenen schweren Verwundung unser innig-
geliebter, hoftnungsvoller Sohn, Bruder und Netfe,

der Kriegsfrefwillige
Richard Brahmnunn
Vizeteldwebel d. R. und Offiziersaspirant im

Infanterie Regiment Nr. 143
Iahaber des Eſsernen Kreuzes 2. Klasss,

In tiefstem Schmerz:
Wilhelm Gruhmann, im Namen aller Hinterbliebenen

Moerseburg, den 17. Oktober 1915.

S S

Unsere Hoffumy auf ein z men ist Vermichtet!

Unerwartet erhielten wir durch einen
lieben Kameraden die tieftraurige Nachricht,
dass am 25. September durch eine schwere
Granate bei Tomassowko mein heissgeliebter,
unvergesslicher Mann, der treusorgende Vater
seiner 5 Kleinen Kinder, mein lieber Sohn,
Bruder, Schwiegersohn, Schwager und Onkel,

wGeorg Waißtz
Wehrmann in einem Landwehr-Inf.-Regt.

im 35. Lebensjahre den Heldentod fürs
Vaterland gefunden n

Alma War wen Kulerlannehet n II. 55 gen

Da zogat von uns mit sehwerem Herz,
Der Absohied, ach, ein tiefer Schmerz,Da musstest Ziepn nach Russ!ands Auen,

Wir werden Dich nicht wiederschauen
8o sehlat denn Wohl, Du treuerter meines Lebens
Kein Kampfgetöse gtöct mehr Deine Rab,
All Kebevolles Beten war Vergevens,
P solltest nicht n e rxuhn,

Nach fast einem ne langen Wartens
erhielt ich von einem Kameraden die für mich
s0 sehmerzliche Nachricht, dass mein herzens-

guter braver Sohn, mein guter Bruder,

Richard Waschau
Reserve-Intanterie- Regt. 232, 1. Komp.

im 21 Lebensjahre in dem russischen Gefan-
genenlager Beresowka (Geb. Transbaikalien) am

26. r men ist.
r geh langen

149, I. An

Mk. 39

Fernruf 421. Für die vielen Bewreise aufriehtiger Teilnahme

peim Hinscheiden unseres eben Entschlafenen spreche

ich hierdurch meinen herzlichsten Dank aus.

Ella Walther, e Buseh
gleichzeitig im Namen aller Hinterbliebenen.

Am 13. d. Mts. Verstarb nach langem, schweren
Leiden der

Eisenbahn- Panassistent

Jert Gustav Slgde
Wir werden dem Verstorbenev, der uns durch

seine guten Gharaktereigenschaften und durch sein
Tächtigkeit im Berufe ein geschätzter NMitasbeiter ger

Weson ist, alle Zoit ein ehrendes Gedenker bewahren

Dor Vorstand und dis Beamten
der Königl. Eisenbahn Bauabteilung

Gersshurg.

loren.

Mit dem am 170. Sklober
kurzem Krankſein verſchiedenen

Aſſiſtenten

hat die LandFeuerſozietät einen beſonders
tüchtigen und gewiſſenhaften Beamten ver

Alle Beamten unſerer Verwaltung
betrauern in ihm einen treuen und liebens-
würdigen Mitarbeiter, deſſen Andenken
bei uns unvergeſſen bleiben wird.

Merſeburg, den 15. Oktober 1915.

Aer Generaldireltor der Land Feuerſozietut
des Herzogtum Sachſen

Wincklen

Donnerstag abend 7 Ohr entschliet sanft nach
Kurzen, schweren Leiden unsere liebe Mutter, Gross-
und Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin u. Tante,

fan Ollhelmine Sehhpelgeb. mine

im 70. Lebensjahre
Dis raunerndem Uinterblſebemen,

Trebnitz, den 16. Oktober 1915.
Beerdigung Sonntag nachmittag 5 Uhr

Elnfamiennaus
mit allen Bequemlichkeiten, auck

it Warmwaſſerheizung iſt be
g geringer Anzablung zu verkaufen

zit vermieten.
C. Günther, Maurermeiſter

Wohnung zu 375 u. 425 Mk.
Januar zu vermieten

GKutenberaſtr 93

Bockrlelsch
empfiehlt Schmale Str. 10



lage zum „WMerſeburger Correſpondent“.
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(Fortſetzung.)

„Alſo dann zeigen Sie uns die Stelle, wo Sie den Ring an
geblich gefunden haben!“ gebot der Oberſt nach kurzem Beſinnen

Charles ſchritt voran; der Weg führte nach dem Hofe, der
das Schloß von dem Garten trennte und der die Ställe und
einige Wirtſchaftsgebäude enthielt.
der Mauer der Rückſeite des Schloſſes
bezeichnete er die Stelle, wo er den
Ring zufällig auf den Steinen liegen
geſehen haben wollte.

Der Oberſt blickte zu den Fenſtern
hinauf. Jm Parterre befand ſich
ein Rauchzimmer und ein Emp
fangszimmer über jener Stelle und

im oberen Stockwerk waren es die
Fenſter der Schlafzimmer Marions
und der Mademoiſelle Kalthauſer,
die hier auf den Hof hinausgingen.
Oberſt de St. Aulaire ſchüttelte
mit dem Kopf. Die Angabe des
Reitknechts war ſo unglaubhaft,
daß Ungläubigkeit und Aerger
wieder in ihm vorherrſchten.

„Sie ſollten mir doch nicht mit
ſo dummen Ausreden kommen,“
herrſchte er ihn an.

Der Burſche zuckte wieder mit
ſeiner Miene des ſchuldlos Belei
digten die Achſeln.

„Jch kann nur ſagen, wie es
ſich verhält,“ erwiderte er. „Wo
ſollte ich denn den Ring ſonſt her
haben?“

Der Oberſt ſah den vor ihm
Stehenden eine Weile ſtumm, durch
dringend in die Augen, dann machte
er eine Bewegung und ſchien das,
was in ihm gärte und an die
Oberfläche wollte, mit energiſcher
Anſtrengung zurückzudrängen.

„Alſo Sie haben ihn gefunden,“
ſagte er. „Wiſſen Sie denn nicht,
daß man einen Fund nicht be
halten darf? Warum haben Sie
denn den Ring nicht abgeliefert
und ſich erkundigt, wer ihn ver
loren hat?“

V erſchollen. e
Roman von Arthur Zapp.

dem Hausmädchen, gezeigt.
Ring weder dem gnädigen
hauſer gehöre und dann h

Etwa zehn Schritte ab von b merkſam gemacht, die in d

Nachdruck verboten.)

„Das war ja Merne Abſicht und ich habe ihn der Claire,
Aber ſie hat mir geſagt, daß der
Fräulein noch Mademofſelle Kalt-

at ſie mich auf die Buchſtaben auf
em Ring eingraviert ſind und wir
haben beide überlegt, was das
heißen ſollte. Clatre kam zuerſt
darauf, daß die Buchſtaben v. W.
wahrſcheinlich den Namen „von
Wallberg“ bezeichnen ſollten. Und
da doch der deutſche Offizier tot
ſein ſoll, ſo habe ich mir gedacht

„Das iſt eine bequeme, aber
ganz und gar unangebrachte Aus
rede,“ unterbrach der Oberſt.
„Ueberdies konnten Sie kaum an
nehmen, daß der Ring hier monate
lang unbemerkt liegen geblieben
wäre. Vielmehr konnten Sie in
dieſem Herrn hier“ er deutete
auf den neben ihm ſtehenden
Deutſchen „den Verlierer ver
muten, abgeſehen davon, daß Sie
auch im andern Fall verpflichtet
geweſen wären, das Fundſtück dem
Bruder des Vermißten auszuhän-

digen eDa lief ein Zucken ſtarren
Trotzes und dumpfen Haſſes über

weiſen wie mir.
Die Feldpoſt in den Vogeſen.

In dem ſteilen Gelände der Vogeſen wird die Feldpoſt viel
fach auf Eſeln befördert, da dieſe ſich den Schwierigkeiten

des Geländes beſſer anzupaſſen vermögen als Pferde.

die Züge des Burſchen und er ſtieß
rauh heraus: „Die Deutſchen haben
uns ſoviel geſtohlen, daß mir gar
nicht einfiel, das lumpige Ding da
einem deutſchen Räuber und Mord
brenner zurückgeben.“

Wieder machte der Oberſt de
St. Aulaire eine zornige Bewegung
nach dem frechen Burſchen hin.

„Was fällt Jhnen ein! Sie
haben dem Herrn hier, der mein
Gaſt iſt, denſelben Reſpekt zu er

Wie können Sie
ſich unterſtehen, die politiſchen Er
eigniſſe mit Jhrem im beſten Fall
gemeinen Diebſtahl in Beziehung
zu bringen!“

42
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Der Oberſt winkte die beiden Leute heran, die an den „Ach Papa!“ „Nun, was iſt?“
offenen Stalltüren ſtanden und neugierig herüberſchauten. „Der Ring ſie ſtockte wiederholt und zwang ſich das

„Bringt den Burſchen in ſeine Kammer r bewacht ihn, Geſtändnis förmlich ab „Charles hat Dir die die Wahr
bis ich die Polizei benachrichtigt haben werde. Er iſt ein Dieb, heit geſagt. Er hat ihn wirklich allem Anſchein nach
wenn nicht noch Schlimmeres.“ gefunden.“Der Reitknecht wollte ſich gegen den Befehl auflehnen, Fanni Kalthauſer bekräftigte die Mitteilung mit einem

entſchiedenen Kopfnicken.
„Es iſt kein Zweifel er hat

ihn nicht geſtohlen, ſondern ge
funden.“

„Aber woher woher könnt
ihr wiſſen fragte Oberſt de
St. Aulaire ſtirnrunzelnd, mit
ernſten, forſchenden Blicken von
einer zur anderen ſchauend.

„Der Ring gehört ihr Marion,“
erklärte Fanni Kalthauſer. „Seit
acht Tagen vermißt ſie ihn. Sie
trug ihn an einer Schnur um den
Hals. Die Schnur hat ſich wohl
gelöſt, ohne daß ſie es bemerkt hat.
Der Ring iſt wahrſcheinlich in
Marions Bluſe hängen geblieben
und das Hausmädchen mag die
Bluſen an Fenſter

Ri ung wohl

hinausgeflogen.“
„Aber wie kommſt Du zu dem

Ring, Marion?“ fragte der Oberſt
und neigte ſich auf ſeinem Seſſel
ſeiner Tochter entgegen, während
eine Ahnung in ihm aufſtieg und
ihm das Blut heiß zum Kopfe trieb.

n d neZu den Kämpfen in Südtirol: Tiroler Landesſchützen veſteige er. ſondern g. öhnend ihrePhot. As o gen vie Glerſe Hände vor das Geſicht. An ihrer
Stelle erwiderte darauf die Geſellaber die beiden ne die den an chen, händelſuchtigen ſchafterin: „Das hängt mit dem zuſammen, Herr Oberſt, was

und prahleriſchen Burſchen nicht leiden mochten, packten ihn wir Jhnen mitzukeilen uns nach langen Seelenkämpfen ent
kräftig an beiden Armen und führten ihn a ſchloſſen haben. Den Ring hat Marion von Leutnant de Wall

Als der Oberſt de St. Aulaire ſein Zimmer betrat, um berg als Geſchenk erhalten.
einen eiligen Bericht an die Behörde zu verfaſſen, kamen hin Oberſt de St. Aulaire ehe eine heftige Bewegung

ſeine Tochter und Fanny Kalt
Hhauſer entgegen. Wäre er nicht
mnjt ſich ſelbſt ſo ſehr beſchäftigt
geweſen, ſo wäre ihm ſicherlich das
ſcheue, befangene und heimlich er
regte Weſen aufgefallen, das beide
Damen in Ausſehen und Haltung
an den Tag legten. So gönnke
er ihnen nur einen Zerſtreuten
Blick und ſchritt geradenwegs auf
ſeinen Schreibtiſch zu.

„Papa!“ ſagte Marion zaghaft.
Er drehte ſich nach ihr um.
„Haſt Du mir etwas zu ſagen,

KindeDie Gefragte atmete ſchwer und
ſah bittend auf ihre Begleiterin

Wir haben Jhnen eine Mit
tetlung zu machen,“ nähin dieſe
das Wort, „die wir Ihnen und

anderen längſt ſchuldig geweſen
ſind.Der Oberſt ſah die Sprechende

überraſcht, aber mit ſeinen Ge
danken noch halb abweſend, an

Jch ſtehe Jhnen gleich zur Ver
Fügung,“ erwiderte er höflich. „Jch
will nur ſchnellWährend er die Feder ergriff,
berichtete er mit haſtigen Worten
über das Geſchehene.„Es iſt kein Zweifel,“ ſchloß er, u den Kämpfen in den Vogeſen Einladen von Geſchüten auf die Feldbahn, die die Muni

„der Burſche hat den Ring geſtohlen, tion in die vorderſten Stellungen bringt. Hofphot. GEbert.
wenn er nicht ſogar

Aber eine überraſchende Handlung Marions ließ den als wenn er aufſpringen wollte, aber ein Blick auf ſeine Toch
Sprechenden plötzlich verſtummen. Das junge Mädchen ſank ter, die wie ein Bild des Grains und des Herzeleids da ſaß
blaß auf einen nahen Fauteuil nieder und erhob bittend und und leiſe in ihre Hände hineinweinte, bewirkte, daß er wieder
angſtvoll ihre ineinander geſchlungenen Hände gegen den ſie ſtumm in ſeinen Seſſel len und wie angſtvoll auf die

erſtaunt Beobachtenden. Tochter blickte.

an
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„Erzählen Sie!“ gebot er nach einer Weile mit einer

Stimme, die heiſer, wie verhalten klang.
„Sie wiſſen, Herr Oberſt,“ begann Fanny Kalthauſer,

„daß Monſieur de Wallberg und ſein Regimentskommandeur
viergehn Tage lang in Schloß St. Rémy einquartiert waren.
Wir ſahen die Herren nur an der Mittags und Abendtafel.
Aber ich geſtehe, daß ſie uns beide, beſonders der Jüngere,
viel beſchäftigten. Oft ſtanden wir hinter der Gardine am
Fenſter und beobachteten Leutnant v. Wallberg, wie er mit
den Leuten verkehrte. Unſere Mägde erzählten uns, wie alle
ſeine Soldaten für ihn begeiſtert waren, ihn liebten und ver
ehrten. Verſchiedene Geſchichten, die ſeine Hochherzigkeit, ſeinen
Edelmut und ſein warmes, mitfühlendes Herz bewieſen, das
in den Dorfbewohnern keine Feinde, ſondern nur Mitmenſchen
ſah, wurden uns zugetragen. Jch habe Jhnen bereits einiges
davon mitgeteilt. Auch von ſeiner Tapferkeit und Todesver
achtung wurde uns bewundernswertes, faſt unglaubliches er
zählt. Dazu ſeine bezaubernde äußere Erſcheinung, ſein an
ziehendes, ſympathiſches Weſen. Kein Wunder, daß er uns
wie einer der antiken Helden erſchien, wie ein Antinous, wie
ein Achill. Kein Wunder, daß ſich in Marion gang im ge
de erſt Bewunderung und dann eine innige Neigung bil

e e
Der Oberſt hatte im nervöſen Spiel ſeiner Hände einen

Briefbeſchwerer ergriffen; jetzt ließ er ihn mit heftigem Ruck
auf die Schreibplatte niederſinken. Sein Nationalſtolz, die
Erinnerung an die überſtandenen Kämpfe und Leiden, das

n Kind einem deutſchen Soldaten ſein Herz geſchenkt haben
ollte.

„Sie hätte bedenken ſollen,“ ſtieß er erregt hervor, „daß
ſie eine Franzöſin und er ein Feind unſrer Nation war!“

Um die Lippen der Geſellſchafterin zuckte ein wehmütiges,
überlegenes Lächeln

„Ach, Herr Oberſt, was fragt ſolch ein ideales ſchwärmen
des Mädchenherz nach Politik und Nationalität! Wir lieben
doch nicht und haſſen doch nicht, weil einer ein Franzoſe oder
ein Deutſcher, ein Katholik oder ein Proteſtant iſt. Wir lieben,
weil wir das Menſchliche in einem Manne bewundern, weil
er ſchön und männlich, weil er edel und hochherzig iſt. Wie
richtig iſt doch, was Sardou in ſeinem Drama „Vaterland“
ſeine Heldin in einer ähnlichen Situation ſagen läßt: „Jch bin
ein Weib, mein Vaterland heißt Liebe!“

„Er hat ihr natürlich angelegentlich den Hof gemacht
und ſie hat ſich betören laſſen äußerte Herr de St. Aulaire
in bitterem Tone und mit einem vorwurfsvollen Blick nach
ſeiner Tochter hin.

„Nein, Herr Oberſt. Er iſt nie aus ſeiner beſcheidenen
Zurückhaltung herausgetreten und ſie hatte nicht die geringſte
Ahnung, daß er ihre heimliche Liebe heiß und leidenſchaftlich
erwiderte. Bis zum letzten Augenblick hat er ſeine Einpfin
dungen ſorgfältig vor ihr verborgen.“

„Bis zum letzten Augenblick?“
„Ja, Herr Oberſt. Es war am Tage des Abmarſches des

Regiments Der Regimentskommandeur hatte ſich bei uns
bereits verabſchiedet, da trat Leutnant de Wallberg in den
Salon, um uns Lebewohl zu ſagen. Er drückte uns ſeinen
Dank aus für die gute Aufnahme Und ſagte uns beiden ein
paar warme, herzliche Worte, ohne jedoch Marion auch nur
mit einer Silbe anzudeuten, wie leidenſchaftlich er innerlich
bewegt war und eine wie große Willensaänſtrengung es ihn
koſtete, die an die Oberfläche drängenden Gefühle in ſich zu
verſchließen. Er hatte uns ſchon die Hand zum Abſchied ge
küßt und war ſchon nahe an der Tür, als Marion, die ihren
Schmerz bisher mit Mühe beherrſcht hatte, laut aufſchluchzte.
Da war es mit der Selbſtbeherrſchung des jungen Offiziers
vorbei. Er eilte zu ihr zurück und zog ſie in ſeine Arme und
lachend und weinend hing ſie an ſeinem Halſe

Oberſt de St. Aulaire ſprang auf ſeine Füße und ſchritt
lebhaft auf und ab mit geſenktem Kopfe, während ſeine Zähne
heftig an der Unterlippe nagten. Einmal ſchien es, als ob
er vor ſeiner Tochter Halt machen wollte, aber er beſann ſich
wieder und blieb bei der Geſellſchafterin ſtehen.

„Und Sie?“ ſchalt er grimmig. „Sie kraten nicht da
zwiſchen Sie ſahen das ruhig mit an?“

Ein wehmütiges Lächeln flog über die gutmütigen,
bleichen Züge des alten Fräuleins.

„Ach, Herr Oberſt, ich glaube nicht, daß Sie anders ge
handelt hätten. Mein Herz war ganz bei den Liebenden. Sie
hätten Sie nur ſehen ollen! Ein wie ſchönes Paar ſie ab

gaben und wie glücklich ſie waren! Es waren ihnen ja nur
wenige Minuten vergönnt. Draußen traten die Soldaten
ſchon zuſammen und der Herr Oberſt ſtieg ſchon zu Pferde.
Sie hatten gerade noch Zeit, ſich ewige Liebe und Treue zu
geloben die Armen! Dann ſteckte er ihr den Ring zum
Zeichen des Verlöbniſſes an den Finger und ſie gab ihm das
Medaillon, das ſie von ihrer Mutter hatte. Jch hatte ſchon
eine Photographie von ihr hervorgeſucht und den Kopf aus
geſchnitten, den wir eiligſt in das Medaillon ſteckten, dann
noch eine letzte Umarmung und er ſtürmte daävon.“

„Und dann am ſiebzehnten Januar war er noch ein

mal hier S„Ja, Herr Oberſt. Wir hatten tagtäglich auf ſeinen Beſuch
oder auf eine Nachricht gewartet. Am Abend des ſiebzehnten
Januar ſprühte plötzlich ein ſchwacher Kiesregen an das

Fenſter des Wohnzimmers. Wir ahnten ſofort, wer das war.
Jch eilte hinaus. Verzeihung, Fräulein Kalthauſer! rief

Kommen Sie nur, Herr von Wallberg! Marion hat Sie längſt
erwartet. Ich führte ihn hinein; er blieb eine Stunde es
können auch anderthalb geweſen ſein. Das Glück der Beiden
zu ſehen, Herr Oberſt, es war unbeſchreiblich! Ich werde es nie
vergeſſen und nie bereuen. Ab und zu ließ ich natürlich die
Liebenden ein paar Minuten allein. Sie werden mir deshalb
nicht zürnen, Herr Oberſt.“

Herr de St. Aulaire ließ ein paar unbeſtimmte Laute

hören, eineS und e er nach einer Weile in einem Tone,
den doch deutlich erkennbar die Rührung durchzitterte.

„Dann geleiteten wir ihn durch den Park bis zur Park
mauer. Auf demſelben Wege war er gekommen und an einem
Baum im Walde hatte er ſein Pferd angebunden.“

„Und Sie Haben nicht bemerkt, daß irgendjemand im
Schloß ſeine Anweſenheit wahrgenommen hatte, daß ihm
irgendwer gefolgt war?“

„Nein, Herr Oberſt. Freilich, wir waren wohl alle drei
ſchlechte Beobachter.“

„Das glaube ich,“ brummte Herr de St. Aulaire. Nach
einer Weile fragte er: „Sie haben auch ſonſt nichts Verdäch-
tiges, keinen Schuß gehört?“

„Nein, Herr Oberſt. Herr von Wallberg rief uns noch
einmal von der Mauer ein Abſchiedswort zu, dann hörten wir,
wie er hinabſprang und raſch davonlief. Auch wir kehrten
eilig ins Schloß zurück.“

Der Oberſt drehte ſich zu ſeiner Tochter herum, die
immer noch ihr Geſicht in den Händen verhüllt hielt. Ueber
ſeine Züge breitete ſich ein warmer, milder Schein und in
ſeinen Mienen zuckten Mitleid und Liebe. Ueber ſeine Lippen
kam ein leiſes Flüſtern: „Arme Marion! Armer junger
Mann!“

Da ſprang die Weinende empor und warf ſich mit einem
Aufſchrei des Schmerzes und des Dankes in die ſich ihr ent
gegenbreitenden Arme ihres Vaters

Oberſt de St. Aulaire entließ den Reitknecht Charles
noch an demſelben Tage. Jhn weiter zu verfolgen, gab er
infolge der Mitteilungen Marion's und Fanny Kalthauſer
auf. Sehr befremdet fühlten ſich der Schloßherr von St. Rémy

und ſein Sohn, als ſie ein paar Tage ſpäter hörten, daß Char
les Aufnahme bei dem Vicomte de Valin gefunden hatte. Das
ſah faſt wie eine feindſelige Handlung aus. Dazu kam, daß
der Vicomte, der ſonſt faſt täglich zu Beſuch kam, ſich ſchon
ſeit einer Woche nicht mehr in St. Rémy hatte ſehen laſſen.
Gaſton entſchloß ſich, ſeinen Nachbar, mit dem er ſeit früheſter
Jugend befreundet war, aufzuſuchen und zur Rede zu ſtellen.
Er ging in ſpäter Nachmittagsſtunde zu Fuß nach Valin
court hinüber, fand aber den Gutsherrn nicht vor. Madame
Bazin, die Hausverwalterin, berichtete, daß der Herr vor
einer Stunde ſich verabſchiedet und geſagt habe, er werde zum
Abendbrot zurück ſein. e

Ob ſie nicht wiſſe, wohin der Herr gegangen ſei? Nein!
Aber vielleicht könne einer der Stallknechte Auskunft geben.
Gaſton ſuchte alſo den Pferdeſtall auf. Ein Burſche erzählte,
daß der Herr in Begleitung des neuen Dieners Charles zu
Fuß in der Richtung des Schloſſes St. Rémy aufgebrochen
ſei. Auf die Jagd könne er nicht gegangen ſein, denn eine
Jagdflinte habe er nicht mitgeführt.

(Fortſetzung folgt.

jemand auf deutſch, habe ich Sie erſchreckt? Aber ich lachte.

e
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Um die Lippen des Burſchen zuckt verhaltener Trotz
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Ernte 1915 in Oſtpreußen
Von Robert

Wieder klingt die Senſe, wieder rauſcht das Korn in den
Tälern und Hügeln Oſtpreußens. Und aus Klingen und
Rauſchen ſteigt und ſtrafft ſich die Zuverſicht: wir werden
Brot haben trotz allem, trotzdem es auch eine zeitlang ſchien,
als habe ſelbſt der Himmel mit ſeinem befeuchtenden Tau
ſich auf die Setke der Feinde geſchlagen. Das iſt nun vorbei.
Wir werden Brot haben auch auf den zerſtampften Fluren
Oſtpreußens.

Und doch! Wie anders als früher tritt uns das Werben
um die Ernte in dieſem Jahr entgegen! Ein harter, ſcharfer
Ton drängt aus der heißen Arbeit. Die Sichel klingt nicht,
ſie gleißt und ſchneidet nur wie draußen im Feld die des
großen Schnitters. Wo ſind die Lieder hin, wenn wie einſt
froh nach getaner Arbeit die Burſchen und Mädchen ſingend
den Rain hinab heimwärts ſchritten? Dann warf wohl die
Abendſonne die Goldfülle ihrer Strahlen auf die braun
verbrannten Bronzegeſichter, und die ſonnenverbrannten
Arme und Nacken der Schnitter und Schnitterinnen wiegten
ſich im Rhythmus des Liedes. Heute ſcheint ſelbſt die Sonne
unfroh, faſt kalt, und die Lieder ſind verſtummt. Die
Burſchen, die ſie ſangen, ſtürmen mit geſpannter Büchſe über

Jwangorod. Da wurde noch reichere Ernte gehalten.
Ein ſtraffes Weib, ein flachsblonder Junge, kaum der

Schule entwachſen, aber ſehnig und ſchlank wie die Weide
am Bach, führen heute den Senſenreigen. Zwei halbwüchſige
Dirnen hinterher binden flink die Garben. Der zahnloſe
Großvater hat ſeinen Sorgenſtuhl neben dem großen Ofen
verlaſſen und müht ſich, die großen Garben zuſammenzuſtellen.
Er murrt nicht. Denn er weiß, daß es bilter nötig iſt, hier
und draußen im Feld. So nötig, wie damals vor 45 Jahren,
als er dem roten Prinzen vor Metz und an der Loire den
alten Feind zu Boden werfen- half. Und heute geht's
um mehr. t
Mutter und Sohn haben ihren Schwad zu Ende gemäht
und die Senſen zu neuem Schnitt geſchärft.
„Mutter, wann kann ich gehn?“ Die blitzenden Augen
des Knaben hängen fragend an der Mutter Mund.

Wart noch! Biſt zu jung!“
„Der Fritz und Karl Steinwender ſind auch gegangen.“

„Jſt's nicht genug, daß der Vater und die vier Brüder
gegangen ſind Und zwei kommen ſchon nicht wieder. Und
die andern? Wenigſtens einen will ich behalten.“ Voll
Sorge umklammert das Augen der Mutter ihren Jüngſten.

Ernte Ernte!
Auf der Bahnſtrecke dicht nebenan donnert keuchend ein

langer Zug heran, die Wagen mit Grün geſchmückt, als ging's
zur Hochzeit. Die Fenſter ſind dicht mit Feldgrauen beſeßt,
die winken und ſingen, rufen Hurra und werfen den auf
horchenden Mädchen Scherzworte und Kußhände herüber. Die
Dirnen kichern, ergreifen die weißen Kopfkücher und ſchwenken
ſie den Soldaten zu. Ob ihre Brüder, ihre Liebſten nicht
auch dabei ſind? Mutter und Sohn haben die Senſen hin
geſtellt und ſchauen dem Zuge nach.

„Jſt heute ſchon der ſiebente,“ ruft erregt der Junge,
ſtößt mit großen Augen die Mutter an, wirft die Senſe zu
Boden, hebt beide Hände an den Mund und ſchickt einen
gellenden Ruf dem Soldatenzuge nach, der im nahen Walde
verſchwindet. e„Was der Hindenburg bloß wieder vorhat?“ meint
die Frau.

„Mutter, ich geh mit!“ Der Junge iſt herangeſprungen,
hat die freie Rechte der Mutter ergriffen, hält ſie wie mit
Zangen und will ſie nicht loslaſſen. Eine Feuerflut ſtrömt
zum Herzen des Weibes. Sie iſt ja ſo ſtolg, ſo unbändig
ſtolz auf ihre Männer im Felde draußen. Und wenn auch
ſchon zwei, die ſie gebar, den Zoll des Todes zahlen mußten

es iſt ja Ernte, reiche Ernte und ſie muß eingebracht
werden, wenn nicht alles verderben, vergehen ſoll.

Und nun ihr Jüngſter. Wenn er anders wäre als er
iſt, anders als ſeine hellen Kinderaugen es unbarmherzig
fordern, ſie würde ſich ſeiner ſchämen. Es lebt etwas in ihr
von jenen altgermaniſchen Heldenweibern, die hinter der
Schlachtfront der Männer Streitärte ſchärften und ſelbſt
damit in den Kampf ſprangen, wenn die Not dieſen Augen
blick gebar.

Kurpiun. (Nachdruck verboten.)
„Hilf mir nur noch das Korn einbringen; dann geh mit

Gott, mein Jung'!“
Der Knabe jauchzt auf und fällt der Mutter um den

Hals. Dann ergreift er die Senſe und mäht einen Schwad
von doppelter Breite, daß ſeine Muskeln ſich zum Zerſpringen
ſträffen und der Schweiß in Bächlein von feiner Stirne
rinnt. Er darf gehen!

Ein ſurrendes Geräuſch in der Luft läßt die Schnitter
aufhorchen. „Ein Flieger, ein Flieger!“ Hoch oben durch
den ſtahlblauen Aether zieht er ſtolz ſeine Bahn, einem ge
waltigen Raubvogel gleich, mit weitausladenden Flügeln
majeſtätiſch dahingleitend, jeden Augenblick bereit, ſich auf
alles Feindliche zu ſtürzen, was tief unten kreucht und fleucht.

„Mutter, ich geh' zu den Fliegern!“
Sie ſchaut ihren Jungen an und verſteht ihn. Fliegen,

der Sonne zufliegen, was gäbe es Berauſchenderes für die
Jugend, für einen rechten Jungen! Hinein in das Un
begrenzte, Uferloſe! Da ſpannt die Phantaſie ihre Schwingen
gleich dem ſtolzen Vogel, und ihre Welt iſt das unendliche
blaue Meer droben, vom Sonnengold durchflutet, von Stürmen
durchbrandet. Was bedeutet heute noch

z i ier“ auf die K
Wolken d die L
gründe des Meeres.

„Geh nur, geh, mein Jung'! Jſt ja Deine Welt!“
Sie mähen weiter. Die Halme rauſchen, wanken und
fallen. Da hält das Weib plötzlich inne. Mitten im Korn
ein flacher Hügel, ein paar Halme und Feldblumen darauf,
ein ſchmuckloſes Holzkreuz aus Kiſtenbrettern mit ver
waſchener Jnſchrift. Der eine der beiden Balken iſt ſchräg
gegen die andern geneigt, obendrauf die zerſchliſſene Pelz
mütze eines Koſaken. Ein Ruſſengrab gleich den zahlreichen
anderen hier in den Feldern und Wäldern umher.

Jäh quillt es auf in dem Herzen des Weibes. Jhre
Hände falten ſich nicht zu einem ſtillen Gebet, obgleich der
hier ſchläft, auch einer Mutter Sohn war, der für ſein Land
ſtarb. Warum packte eine grenzenloſe Erbitterung das Weib?
Die unſeligen Auguſttage des vorigen Jahres ſind vor ihren
Augen wieder lebendig geworden mit all ihrer zerſtörenden
Not und Qual. Wie ſie in das friedliche Dorf drang, die
zuchtloſe Horde, zu rauben, zu plündern und zu morden
begann, vorgebend, die wenigen der zurückgebliebenen, ver
ängſtigten Bewohner hätten auf ſie geſchoſſen. Die Frau
ſieht ihre alte Mutter an den weißen Haaren von den
Mördern über den Hof geſchleppt werden, damit ſie das
Verſteck ihres Geldes verrate. Sie hörte ihre Tochter in den
Armen der Unholde um Hilfe ſchreien. Sie ſieht die übrig
gebliebenen Männer des Dorfes zuſammengetrieben hinter

der Scheune ihr eigenes Grab ſchaufeln, hört das Kommando
wort des feindlichen Offiziers und ſieht die Männer zu
ſammenbrechen und in ihr Grab ſinken. Da iſt es kalt
und hart geworden in ihrem Herzen. Die folgenden drei
Wochen der feindlichen Herrſchaft haben nichts mehr ver
ſchlimmern können. Sie waren vorübergegangen wie der
Sturm an vergitterten Fenſtern. SDann aber war der Tag der Vergeltktung gekommen.
Wie ein Sturmwind waren die Hindenburger dahergebrauſt,
alles vor ſich niederwerfend. Hei, wie war da die ſchlotternde
Angſt jenen am meiſten in die Beine gefahren, die am
wüſteſten geſchändet hatten. Der hier ſchlief war einer der
Schlimmſten geweſen. Auf ſeinem ſchnellen Pferd hatte er
ſich und ſeinen Raub in Sicherheit bringen wollen, als er
aus ihrem Hofe ſprengte, in den er zuletzt noch den Feuer
brand geworfen. Ein deutſcher Jäger hinter ihm her. Da
hatte ſie ſelbſt, das Weib, dem Gaul des Räubers eine
Stange zwiſchen die Beine geworfen, daß es ſtolperte. Was
ſcherte es ſie, daß die Kugeln ſie umpfiffen. Und als die
Lanze des Jägers dann den Räuber vor ihren Augen durch
bohrte, daß er mit einem Fluch ſeine Seele aushauchte, da
hatte ſie eine wilde Freude empfunden.

Dieſes Gefühl war auch heute nicht in ihr erloſchen, als
ſie mit der Senſe vor dem Grabe ſtand. Sie brauchte nur
nach den Brandruinen ihres Hofes zu ſchauen, um es von
neuem in ſeiner ganzen Bitterkeit aufſteigen zu laſſen. So
ging es tauſend andern, die gleich ihr jene furchtbaren Tage
durchlebt hatten. Was wußte man fern im Reich davon?
Die eigenen Soldaten ſagten hernach, die Oſtpreußen wären

Wallenſteinſche
it der Maſſe

te und gleitet geſpenſeiſch ourch die re
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unfreundlich und hartherzig ſogar gegen die eigenen Lands
leute geweſen. Jſt's nicht zu verſtehen

Die Schnitter mähen um das Grab herum. Die Halme
darauf berührt ihre Senſe nicht. Sie hätten ihr Brot entweiht.

Schwärme von Krähen und Raben durchziehen krächzend
das Gelände und ſchwärmen um die Gräber der Gefallenen.
Mit der großen Schlacht haben ſie ſich eingeſtellt und weichen
nicht. Noch mancher Unbeſtattete liegt wohl in den Wäldern
und Brüchen unaufgefunden und ſtillt ihren Hunger. Auch
ſie halten gute Ernte dieſes Jahr. Sogar Wöolfe ſollen ſich
witternd im Winter eingefunden haben.

Quer durch die Erntefelder ziehen Schützengräber mit
Unterſtänden, Drahtverhaue, Zäune und Blockhäuſer.
Spaniſche Reiter, die die Wege ſperrten, ſind beiſeite ge
ſchoben. Hier iſt eine ſtarke deutſche Verteidigungsſtellung
geſchaffen und wird gehalten und verſtärkt für alle Fälle.

des Brotes ſinnlos vernichtet hatten. Wenn ſie davon genug
bekommen es gehört viel dazu, ihren unergründlichen
Magenſack zu füllen ſind ſie fleißig bei der Arbeit, denken
auch nicht ans Weglaufen. Erhalten ſie jedoch nur die vor
geſchriebene Menge, ſo faukenzen ſie, ſtehlen, wo ſie können
und laufen fort. Jn der Regel aber kommen ſie nicht weit.
Sind ſie am Abend ſatt von Arbeit und Brot, ſo hocken ſie
zuſammen in ihrem Quartier und ſingen ſchwermütige Weiſen.

Sie können noch ſingen. Und nebenan ſtarren die Giebel
der von ihnen verbrannten Häuſer empor. Verkohltes Geäſt
üralter Bäume reckt klagend ſeine ſchwarzen Arme in die
Luft. Wann wird es wieder grün werden in dieſen Dörfern?
Die Gefangenen ſagen, ſie hätten täglich Jnſtruktion im Zer
ſtören feindlichen Gutes erhalten. Darum auch!

Noch darf in. den Grenzkreiſen nichts endgültig auf
gebaut werden. Der Feind könnte wiederkommen, das laſtet

Deutſche Dragoner-Patrouille im Hof eines ruſſiſchen Schloſſes vor dem Husrikt. Kechts eine mit Beſchlagen und Putzen

der Pferde beſchäftigte Abteilung

Noch iſt der Krieg nicht beendet. Der kluge Mann baut vor
Die ruſſiſchen Befeſtigungen gegenüber werden entfernt und
eingeebnet. Ruſſiſche Kriegsgefangene in ihren erdbraunen
Kitteln wickeln den Stacheldraht von den Pfählen und zer
ſtören ihr eigenes Werk. Stumpf und gleichgültig ſtarren ſie
dich an, nur wenige verbiſſen und höhniſch. Es liegt etwas
erbärmlich Knechtiſches und Blödes in ihrer Maſſe. So
können wir uns unſere Gefangenen drüben nicht vorſtellen.

Eine rote Binde am linken Arm, eine weiße Nummer
auf der Bruſt kennzeichnen ſie. Schmutz und Schutt, ihr Werk,

räumen ſie weg, müſſen aber auch bei den Erntearbeiten
helfen. Zu Zweien, Dreien unter der Aufſicht des alten
Bauern, auf Gütern in größerer Zahl, von Landſturmleuten
bewacht, kann man ſie beobachten. Jch ſah ſie aber auch
einzeln ohne Bewachung mit der Mähmaſchine, dem Pfluge
auf dem Felde arbeiten.

Jhr einziger Gedanke iſt. chleba Brot. Es iſt, als
ob ſie mit ewigem Hunger geſtraft wären, weil ſie Unmengen

wie ein Alp noch auf tauſend Gemütern. An manchen Orten
iſt er viermal geweſen. Nur was unbedingt zum Wohnen
und Bergen der Ernte nötig iſt, wird hergeſtellt. Man iſt
zufrieden. Jn einer Ecke der Trümmerſtatt, wo erhaltene
Brandmauern zuſammenſtoßen, hat man ein kunſtloſes Dach
aus Stroh oder Pappe darübergebaut. Jn dieſer Höhle hauſt
das Weib mit ſeinen Kindern wie in Urzeiten. Daneben ein
paar Haustiere, aus der Not gerettet oder aus dem Jnnern
des Reiches als Spende geboten. Wo Scheunen erhalten ſind,
nehmen ſie wie immer den Garbenſegen auf. Wo ſie in
Schüutt liegen, hilft der Nachbar aus, oder die Ernte wird
draußen zuſammengefahren, ſofort mit Maſchinen ausge
droſchen, gereinigt und an einen ſichern Ort geſchafft. Da
für ſorgt der Staat. Man wird nicht wieder den Fehler
des vorigen Jahres machen, wo mangels rechter Vorausſicht
ein großer Teil der reichen Ernte verloren ging.

Doch wäre es verfehlt, zu denken, daß ganz Oſtpreußen
nun in Schutt und Trümmern liegt. Es ſind immer nur

e
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einzelne Ortſchaften verwüſtet, und auch dieſe niemals gänzlich,
ſelbſt in den Grenzkreiſen nicht. Fernab von den großen Heer
ſtraßen haben viele Bewohrter ihr Gut unbeſchädigt erhalten,
beſonders, wenn ſie nicht geflohen waren. Das war aller
dings ſtets ein Spiel auf Leben und Tod. Viele haben es

gewonnen und profitieren bei den hohen Preiſen. für Lebens-
mittel jetzt doppelt und dreifach.

Aber ſelbſt in den zerſtörten Ortſchaften blüht allmählich
wieder neues Leben empor. Auf der hochragenden, kahlen

Giebelmauer einer verbrannten Scheune ſah ich ein Storchen
paar fröhlich niſten und brüten. Ueber das Gemäuer einer
im Vorjahre zuſammengeſchoſſenen Dorfſchule wuchert heute
wilder Wein in dichten, grünen Wellen. Zukunftshoffnung
Der Segen der Felder ſchafft neuen Mut. Und wenn auch
von jenſeits der Grenze täglich noch dumpfer Geſchützdonner
mahnend herübertönt, ſo iſt doch ein rechter Oſtpreuße nicht
unkerzukriegen. Es muß auch hier wieder Frühling werden
und ſchöner als zuvor!

e

(Fortſetzung.)

„Bruder Walter ſieht verdammt mitgenommen aus,“
dachte zur gleichen Zeit William Roſe. Viele Sekunden lang
blieb dabei ſein Blick an den Falten und Fältchen haften, die
das Antlitz ſeines Bruders durchzogen. Lange Zeit auch an den
grauen Fäden in Haar und Bart.

Doch ewig konnte dies Schweigen nicht dauern.
„Willkommen in der Heimat, Wilhelm,“ ſagte der Aeltere.

n denke, Du wirſt Dich bei uns auch jetzt noch zu Hauſe
ühlen.“

„By Joye! das will ich,“ I achte William luſtig.
D 8 dem Boa r O hin-

aus auf die Chauſſee, auf der man zu Fuß in zehn Minuten
Schloß Kranichſtein erreichen konnte. Hier blieb William Roſe
ſtehen und blickte ſich prüfend um.

„Haſt Du keinen Wagen hier,“ fragte er gedehnt. Einen
Augenblick ſtockte der andere.

„Es iſt nur ein kurzer Weg und ein wundervolles Wetter.
Wir können die kurze Strecke wohl gehen. Jch laſſe Dein Ge
päck nachher von der Bahn holen.“

„Allright!“ nickte der Jüngere und gemächlich ſchritten
die beiden Brüder neben einander über den knirſchenden
Schnee, vorüber an dunklen Tannen und verſchneiten Hecken,
bis endlich das Schloß vor ihnen auftauchte. Hin und her flog
dabei Rede und Gegenrede. Mit kurzen Worten gab William
Roſe Auskunft. Daß es ihm gut gehe in Neuyork, daß er ein
florierendes Geſchäft beſäße und eigentlich nicht nur auf Er

holung, ſondern auch geſchäftlich in Deutſchland ſei.
Schweigſamer war der Aeltere. William Roſe erſah aus

deſſen Reden nur, daß er als Rentier auf Kranichſtein lebe
„Haſt Du die Malerei aufgeſteckt. Warum eigentlich? Es

iſt doch ganz hübſch, Geld damit zu machen,“ fragte William
mit amerikaniſcher Sorgloſigkeit.

Ein bitterer Zug umſpielte die Lippen des älteren Bruders.
„So, meinſt Du? Einige wenige ſchöpfen das Fett von

der Milch und werden berühmt und reich. Die anderen, die
auch etwas leiſten, die bleiben im Dunklen.“

Er kam nicht dazu, ſeine Gedanken weiter auszuſpinnen,
denn ſoeben betrat man die Vorhalle des Schlößchens und nun
war es an William Roſe, in ein gerechtes Erſtaunen zu geraten.

War dieſes jugendfriſche und jugendſchöne Geſchöpf dort
wirklich die Tochter ſeines ſo frühzeitig gealterten Bruders,
und jener einfachen beinahe ünſcheinbaren Frau, die ihm als
deſſen Gemahlin vorgeſtellt wurde. Ein ſolches Juwel beſaß
ſein Bruder und ließ es hier in dieſer dörflichen Einöde auf
wachſen, wo niemand ſich fand, der es zu ſchätzen wußte. Wil
liam Roſe hielt das geradezu für eine Sünde gegen das junge
Blut. Aber er kam nicht dazu, lange darüber nachzudenken.

„Alſo das iſt unſer Onkel aus Amerika,“ rief Eva Roſen,
während ſie ihm die Hand darreichte.

Prüfend betrachtete die junge Dame dabei ihren neuen
Verwandten. Sie blickte auf ſein jugendfriſches energiſches
Geſicht, beſah ſein reiches Pelzwerk und den feinen engliſchen
Stoff ſeines Reiſeanzuges und ſchließlich blieben ihre Blicke
auf ſeinem franzöſiſchen Schuhwerk haften.

Dann ſagte Eva Roſen, mit gewaltſam erzwungenem
Ernſt: „Wir haben auch viel von Jhnen geſprochen, Miſter
Roſe.“ Dann aber konnte ſie nicht mehr an ſich halten und

brach in ein unwiderſtehliches Gelächter aus. Befremdend
blickte William Roſe um ſich und warf auch einen Blick in den
Spiegel, um ſich zu überführen, ob irgendwie ſeine Toilette in
Unordnung geraten war. Der ältere Bruder aber warf ſeiner
Tochter einen mißmutigen Blick zu.

„Was treibſt Du denn für Unſinn, Eva. Jſt das eine
Manier, Deinen Onkel zu begrüßen?“

William Roſe hatte währenddem einen Blick von Eva auf
gefangen. Da blitzten ihm, wenn ſie ſich jetzt auch auf die

Die Madonng mit den Perlen.
Roman von Hans Dominik.
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Mahnung ihres Vaters hin gewaltſam zuſammen nahm, ſo viel
Schelmerei und Lebensluſt entgegen, daß er ſeinen Unmut
völlig vergaß.

„Well my ladies and gentlewen,“ rief er nun ſeiner
ſeits mit beginnender Heiterkeit, „worüber die junge Dame
hier gelacht hat, das werde ich ſchon herausbekommen. Aber
jetzt etwas anderes. Seit wann iſt es eigentlich in Deutſch
land Sitte, Walter, daß eine Nichte ihren Onkel ſiezt?“

Walter Roſen war einen Augenblick verlegen.
Weißt Du, Wilhelm wir haben

wild fremder Menſch.“ e e„Deſto notwendiger iſt es, daß ich bald gut mit ihr bekannt
werde,“ rief William Roſe mit ausgelaſſener Luſtigkeit. Da
komme ich armer alter Mann aus meiner amerikaniſchen Ver
bannung wieder nach Deutſchland, finde eine Nichte vor, auf
die ich ſtolz ſein kann und ſoll ſie nicht einmal duzen dürfen.

Ausgeſchloſſen, Walter! Ganz ausgeſchloſſen Da könnte
ich ja nächſtens auch zu Dir „Sie“ ſagen. Alſo machen wir
die Sache gleich klar, ehe wir uns an den Kaffeetiſch ſetzen.
Jch bin Onkel William und das iſt meine Nichte Eva und wir
beide ſagen „Du“ zu einander.“

Gegen ſolche Beredſamkeit war nicht anzukommen und
leicht errötend ſchlug Eva Roſen wiederum in die ihr nun auf
du und du angebotene Hand.

„Und nun Eva, raus mit der Sprache,“ rief William,
während man ſich in der Halle um den Kaffeetiſch niederließ.
„Warum haſt Du vorhin gelacht?“

Eva wurde einen Augenblick verlegen. S
„Du darfſt aber nicht böſe ſein, Onkel William.“
„Aber ganz und gar nicht! Jch will nur wiſſen, was los

war.„Dann höre zu. Wir kannten Dich doch alle noch gar nicht
und haben uns den Kopf zerbrochen, wie Du wohl ausſehen
möchteſt. Da fiel mir ein, daß ich einmal auf einer Bühne
einen amerikaniſchen Tramp geſehen habe, ſo einen mit einer
brennend roten Naſe. Und als Du nun wirklich da warſt, er
ſchien mir dieſer Gedanke ſo widerſinnig, daß ich lachen mußte.“

William Roſe ſchmunzelte vergnügt.
„Na, wenn Eure Erwartungen ſo niedrig geſpannt waren,

e muß ich ja einen großartigen Eindruck auf Euch gemacht
aben.“

„Haſt Du auch, haſt Du auch, Wilhelm,“ ſagte Walter
Roſen, während er ſich bedächtig eine Taſſe Kaffee einſchenkte.

William Roſe war bereits den dritten Tag auf Schloß
Kranichſtein. Er hatte die Zeit dazu benutzt, dte Umgebung
zu durchſtreifen und war mehr und mehr über das Leben und
Treiben ſeines Bruders in Verwunderung geraten. Für ihn,
den tatkräftigen Geſchäftsmann war es abſolut unerfindlich,
wie ein geſunder vernünftiger Menſch ſolch Leben auch nur ein
Jahr lang führen konnte, ohne krank oder verrückt zu werden.

Nach dem gemeinſamen Kaffeetiſch pflegte ſich Walter
Roſen in ſein Studierzimmer zurückzuziehen und dort bis zur
Mittagstafel zu verweilen. Jhn in dieſer Zeit nicht zu ſtören,
galt als ein ungeſchriebenes Hausgeſetz.

William Roſe war jedoch prinzipiell nicht der Mann, der
irgendwelche Hausgeſetze reſpektierte. Das hatte er ja ſchon
genugſam zum Beginn ſeiner Laufbahn bewieſen, als er alle
väterlichen Ermahnungen in den Wind ſchlug, und Verhal
tungsmaßregeln in ihr Gegenteil verkehrte. So konnte ihn die
Ehrfurcht vor irgendeiner Stubentüre nur wenig aufhalten.

Dagegen waren triftige Gründe vorhanden, die ihn veran
laßten, zu den Dingen Stellung zu nehmen. Da waren zu
nächſt einige zufälltge Andeutungen der Frau Roſen. Obwohl

r
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Frau Klara ſich t in der Gewalt hatte, gelang es ihr doch
nicht, ihr Geſicht ſtets zu einer heiteren Miene zu zwingen.
Und die eine oder andere Redewendung hatte William Roſe
ſtutzig gemacht.

Mit dem Jnſtinkte des gut trainierten Geſchäftsmannes
witterte er, daß die Geſchäfte ſeines Bruders Walter ganz
ſicherlich keine glänzenden waren, daß dort irgendwie etwas
nicht ſtimme.

Und dann kam ein dritter Grund, den William Roſe viel
leicht ſelber nicht eingeſtanden hätte und der dennoch der
ſtärkſte war. Und der Grund hieß Eva Roſen. Das
Intereſſe des Deutſch-Amerikaners für ſeine junge Nichte
war von Tag zu Tag geſtiegen. Der Gedanke, daß hier einjunges Menſchenleben durch Schuld oder Unſähigkeit anderer
in ein freudloſes Leben, in ein graues Schickſal gedrängt wer
den könne, ſpornte ſeine Tatkraft am allermeiſten an. Und ſo
halb unbewußt einem Zwange folgend, beſchloß er, ſeine Hände
in dies Spiel zu ſtecken.

Seit etwa einer Stunde war Walter wieder in ſeinem
Studierzimmer verſchwunden, als William kurz an die Tür

klopfte und ohne das Herein abzuwarten, die Klinke nieder
drückte und eintrat. Es war ein richtiger mittelalterlicherRaäum, in dem der Schloßherr ſich hier eingeſponnen hatte.

Hohe Bücherregale an den Wänden, in den Ecken allerlei uralte
Globen und Tellurien. Jn der Mitte des Zimmers ein mäch

K Karten unddem allerleitiger Eichentiſch, auf
r di g Walter ſen B uche
Der Amerikaner trat näher und beugte ſich über den Tiſch,

t ohne den Einwand ſeines Bruders zu beachten.
Geſchichte der Feldzüge Tillys in den Jahren 1625 21

Kopf.
„Nette Beſchäftigung das! Sage mal, Walter, inter

eſſieren Dich die alten Geſchichten wirklich derartig, daß Du
darüber die Gegenwart vergißt?Walter Roſen ſah ſeinen Bruder mit unſicherem Blick an.

„Was ſoll das heißen, Wilhelm Jch bin alt genug und
brauche keinen Vormund. Jm übrigen inkereſſieren mich dieſe
alten Geſchichten, wie Du zu ſagen beliebſt, wirklich ſehr.
Wenn ich hier auf der Karte den Märſchen des kaiſerlichen Ge
nerals etwa von Magdeburg nach Sachſen und von dort nach
Bayern folgen kann, wenn ich mich in ſeine Pläne und Kom

hinationen verſenken kann, ſo vergeſſe ich darüber alle klein
lichen Dinge und Sorgen des grauen Alltags.“

William Roſe pfiff die Melodie des Yankeedoodle und das
war ſtets das Zeichen dafür, daß irgendeine gewaltige Erre
gung durch ſeine Seele zog. Mehrere Male ging er an den
Bücherſchränken hin und her und betrachtete zerſtreut die Titel
derſelben. Dann trat er wieder auf ſeinen Bruder zu: „Nun
höre mich bitte einmal zwei Minuten ruhig an,“ ſagte er und
legte ihm die Hand auf die Schulter. „Jch ſpreche nicht, um
Dich zu verletzen, ſondern um Dir, wenn es nottut, zu Hilfe zu
kommen. Während Du geſtern wieder in der Bude hier ſaßeſt
e nicht geſtört ſein wollteſt, war Herr Mayer aus Erfurt
ier.Walter Roſen fuhr zuſammen.

mir geführt worden
„Du warſt doch dringlich mit Miſter Tilly beſchäftigt.

„Warum iſt er nicht zu

Dafür Habe ich den Mann empfangen und ohne weiteres er
fahren, daß es ſich um ein Darlehen auf Schloß Kranichſtein
handelt. Um ein Darlehen auf dieſen Beſitz, den unſer Vater
ſchuldenfrei erwarb und über den hinaus er noch eine ganz
anſehnliche Summe hinterließ.“

„Wann kommt der Mann wieder?“ ſagte Walter Roſen
aufgeregt.

„Vorausſichtlich gar nicht.“Walter Roſen wollte aufbegehren. Er fühlte ſich vunch

die Art und Weiſe verletzt, in welcher der ſo viel jüngere Bru
der ihm hier gegenübertrat. So lange die Brüder überhaupt
perſönliche Beziehungen gehabt hatten, war ja Wilhelm immer
das Neſthäkchen geweſen, ein Kind und ſpäter ein junger
Brauſewind, während ſich Walter Roſen bereits als Mann und
d jüngeren Bruder gegenüber durchaus als Reſpektsperſon

ühlte.
Schon die erſte Begrüßung nach ſo langjähriger Trennung

hatte dies Verhältnis gründlich verſchoben. Der Mann, der
da dem Beſitzer von Kranichſtein gegenübergetreten war, kam
aus einer harten Lebensſchule. Und wie das Metall unter den
Schlägen des Hammers immer feſter und ſtärker wird, ſo hatte

Du ſollteſt r De n Erhollnoerene en W trachtete, wie h Blick an die grauen Fäden in deſſen Haar

liam,“ murmelte er dabei

Nachdenklich ſchüttelte er den

auch die Seele von William Roſe eine Feſtigung, ſein Geiſt eine
ne Stärke gewonnen, die dem Bruder nicht entgehen
onnte.

Aber trotzdem kam es dem Aelteren hart an, ſich hier die
Fehler ſeines Lebens vorwerfen zu laſſen und da er dem zwin
genden Blick des Jüngeren nicht ſtandhalten konnte, und eine
paſſende Erwiderung nicht fand, ſo ſchlug er die Augen nieder
und ſchwieg.

Eine drückende Pauſe trat ein.
Roſe von neuem das Wort.

„Jch denke, Walter, ich bin immer noch Dein Bruder, wenn
wir uns auch Jahre hindurch nicht geſehen haben. Laß uns
dieſe Laſt zuſammen anfaſſen. Vielleicht können wir ſie gemein
ſam heben. Vor allen Dingen aber iſt dazu notwendig, daß
ich erſt einmal völlig klar ſehe. Du lebſt doch ſeit dem Tode
unſeres Vaters ohne beſonderen Beruf!“

Walter Roſen ſtieß einen ſchweren Seufgzer aus.
„Ohne Beruf! Du weißt ja, daß ich Maler bin. Ein

Maler, den die Kritiker wohlwollend beſprachen und deſſen
Bilder kein Menſch kaufen wollte. Glaube mir, ich bin nicht
ohne Kampf und Widerſtand in meine Lage gekommen. Jahre
hindurch habe ich den ſelbſtgewählten Beruf mit meinem
Herzblut verteidigt, habe es immer und immer wieder verſucht.
Aber ſchließlich bin ich des Kampfes und des ewigen Mißer
folges müde e e

Dann ergriff William

fiel, da erkannte er wohl, daß er hier einen Kämpfer vor ſich
hatte, der im Kampfe des Lebens unterlegen war und manche
Wunde davongetragen hatte. Walter Roſen aber fuhr mit
ſteigender Erregung fort: „Jch wollte gern jede Arbeit ver
richken, ſofern ſie nur Erfolg bringt. Was mich niedergedrückt
und vorzeitig alt gemacht hat, das iſt die erfolgloſe Arbeit ge
weſen Du haſt wohl immer Erfolg gehabt! Meine Bilder

aber hat niemand kaufen wollen.“„Da biſt Du aber gehörig auf dem Holzweg, Walter Ein

anderes Mal will ich Dir von meinen amerikaniſchen Erleb
niſſen erzählen. Heute klingt es ſehr amüſant, was ich da alles
verſucht und dürchgemacht habe. Damals war mir verſchiedent
liche Male verdammt eklig zumute.Aber laſſen wir das jetzt und ſehen wir uns einmal Deine
Verhältniſſe an.
Wie ſteht es augenblicklich mit Deinem e

Walter Roſen zuckte die Achſeln.
„Gut nicht!“ erwiderte er gedrückt.„Das glaube ich nun ſchon beinahe ſelber

wiſſen, was Du noch beſitzt?
Walter Roſen ſchwieg eine geraume Zeit. S
„Jch weiß es ſelber nicht. t
William Roſe faßte ſich an die Stirn.
„Ja, Herr des Himmels, bekommſt Du denn nicht regel

mäßig Deine Bankausweiſe. Es iſt doch auf der ganzen Welt

über den Vermögensſtand geben.“
e ch habe ſie auch bekommen, aber es widerte mich an, ſie

durchzuſehen.“
William Roſe ſchüttelte mißbilligend den Kopf. Was er

hier vorfand, das übertraf ja ſeine ſchlimmſten Exwartungen.
Das war ja eine Verzagtheit und ein Mangel an Energie, die
bereits an völlige Lethargie grenzten.

„Alſo wollen wir zunächſt einmal die letzten Bankaus
weiſungen durchſehen,“ ſagte er dann. „Du haſt ſie doch hof

fentlich aufgehoben.“
Zwei Minuten ſpäter ſaß William Roſe vor dem großen

Tiſch, ſchob die alten Scharteken mit einer energiſchen Hand
bewegung beiſeite und vertiefte ſich mit wachſendem Intereſſe
in die drei letzten Bankausweiſe. Eine Viertelſtunde hindurch
ſprach er kein Wort, während ſein Bleiſtift über Ziffernreihen
dahinflog, hier etwas anſtrich, und dort Nokigen machte

Dann erhob ſich der Jüngere.
„Die Sachen ſehen folgendermaßen aus, Walter. Du haſt

noch etwa zwanzigtauſend Mark Barvermögen auf der Bank.
Bei dem Haushalt, den Du hier führſt, wird das vielleicht noch
ein knappes Jahr reichen e iſt Dein Barvermögen zu
Ende.“Walter Roſen ließ den Kopf Amtes auf die Tiſchplatte

ſinkenIch habe ſolch ein Ende ſeit vielen Jahren herankommen

ſehen. Nun ſcheint es ja bald da zu ſein.
(Fortſetzung folgt.

Jch möchte

Sitte, daß die Banken ihren Kunden jedes halbe Jahr Berichte
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c Allerlei ſcurzweil
I. Räſelhafte Jnſchrift.
Ehineſiſche Proklamation.

2 Arithmetiſche reſte
Eine A42eem- Bombe ſchlug zwiſchen einemaneſſen und einem engliſchen Schützen

graben ein, tötete
Mannſchaften und überſchüttete s des Reſtes
mit Schutt und Steinen. Wieviel waffen
fähige Mannſchaften blieben noch in den
Schützengräben, die Hut zu 200 Mann
gerechnet

Worträtfel.

n Urweltstagen aus dem Wort von vorn,
Da iſt das Wort von rückwärts einſt entſtanden,
Wenn hinter Wolken ſich die Sonne birgt,

1/8 der beiderſeitigen

Jſt's Wort von vorn auch heute noch vorhanden.

4. Viſitenkartenrätſel.

Robert Paugel

Durch Umſtellung der Buchſtaben des
Namens ergibt ſich der Beruf des Mannes

5. Umſtellrätſel.
Als Blume erfreu ich mit Farbe und Duft
Jm Frühling und Sommer die Sinne,
Nun ſetze den Fuß vor den Kopf und ſogleich
Gelt ich als Beſchützer der Minne.

6. Scharade.
Vom erſten grüßt die Sonne Her

Hließt n Zeilen
Feldgraue drin jetzt e

7. Bilderrätſel.

uos(plrat? aquvtß uiv s zu an o l üuva u

8. Vexierbild.

e rer

e Wacht an den mat

9. Silbenrätſel.
Aus nachſtehenden Silben: hum, mi, o,

an xra, na, ne, ro, de, ti, ſh, paar das, zet,
phus, pe, ele, e, ſi, en, do, non, ni, ti, ker,
ſind ſieben Worte zu bilden, deren Anfangs
buchſtaben von oben nach unten und deren
Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen je
eine Stadt in Sachſen ergeben. Die Wörter

bezeichnen: 1. römiſcher Kaiſer, 2. Gattin eines
berühmten Helden, 3. thebetaniſcher
4. Erbauer von Corinth, 5. Komponiſt, 6. Muſe,
7. israelitiſcher Hrobhet.

usgioſch usgsoauinqgves Haag es snchälrs Svauouiutvck9
HUvor Uvrzojooi e 6 Ugolpny ars un a n es

al Ickosusg Inv aug 8 uuatsvs aszfog en uld
auol e 9 S0a9 l onegavaga h usgogHoga s e n h Uszuuog uslnvj (pou arg üusg
asau!sg avo Ueagv of Inv u znvcg UoslctvasSsun U naat usſckvs o Anjs“ T ab ung g

Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz Ein ruſſiſches
Maſchinengewehr in Stellung gegen die Jtaliener.

Phot. Az Eſt.

für alles“ beim Kaffeekochen.
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Auf Feldwache in Feindesland: Das „Mädchen
Welche hausfrau

lichen Fähigkeiten e e inne wohnen,
zeigt ſich
bei den
Truppen
auf Feld

wache.
Wohl in
jederKom

pagnie
findet ſich

S in
Mädchen
für alles
dem man
die Haus

arbeit
aufbürdet
und der

brave
Krieger
iſt da
rüber

meiſtens
nicht böſe.
Das ganze

Haus
weſen

wird von
ihm be
ſorgt, da
mit ſich
die Kameraden

wohl
kfühlen.
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